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e Selbſtbeſtimmungsrecht
Der Krieg iſt die Zeit der Emporkömmlinge, und die ſind

gewöhnlich dreiſt und drängen ſich vor. Solche gibt es aber
nicht nur unter den Kriegslieferanten, Kriegswucherern, Muni-
tionsarbeitern und Politikern vom Schlage eines Trotzki und
Lenin, die gibt es auch unter Worten und Begriffen. Mili
tarismus, Demokratie, Parlamentariſierung ſind ſolche Empor-
kömmlinge, die mit großer Dreiſtigkeit verlangen, daß man ſie
beachtet und mitreden läßt. Am dreiſteſten aber iſt der Empor
kömmling „Selbſtbeſtimmungsrecht“. Wer hat von
von dem früher etwas gewußt? Er wurde mit Verachtung be
handelt und hatte ſich daran gewöhnt. Wer hat z. V. die Buren
gefragt, ob ſie engliſch werden wollten Auch Jren, Jndern,
Aegyptern, Marokkanern und Tuneſen, ebenſo wie den Korea
nern, Philippinern und Tonkineſen gegenüber hat kein Menſch
an Selbſtbeſtimmungsrecht gedacht. Erſt jetzt, wo es gilt, die
Deutſchen um den mit Strömen von Blut erkauften Preis
ihres Heldenkampfes zu betrügen, tritt dieſes
angebliche Recht auf den Plan und verlangt von uns, daß wir
uns von den Herrſchaften, die wir von drückender Knechtſchaft
befreit haben, oder die kraft Kriegsrecht in unſerer Gewalt ſind,
ſollen hinauskomplimentieren laſſen. Der Deutſche ſoll einmal
wieder die Rolle des Mohren ſpielen, der ſeine Schuldigkeit ge
tan hat und nun gehen kann.

So verlangt es jetzt wieder der Urpole Seyda mit dem
deutſchen Namen. Wenn wir Polen auch nur an der
dünnſten Strippe halten und ihm nicht alles geben, was es
haben möchte, eingeſchloſſen die deutſchen Städte Thorn und
Danzig, dann verſündigen wir uns gegen das dreimal
heilige Dogma von der Selbſtbeſtimmung der Völker und zeigen
damit aufs Neue, daß wir gewalttätige Barbaren und Unter
drücker der Freiheit ſind.

Da ſchadet es wohl nichts, wenn man dem windigen Ge-
ſellen, der ſich Selbſtbeſtimmungsrecht nennt, einmal die Laterne
vors Geſicht hält und ihn nach Woher und Wohin fragt. Er
behauptet, das höchſte Prinzip im Staatsleben zu ſein, dem
alles andere untergeordnet werden müſſe. Wirklich? Auch die
Sicherheit und das Gedeihen und die Zukunft des Volkes
Wenn es aber wahr iſt, daß des Staates Heil das oberſte Geſetz
iſt, dann hat auch er ſich dem zu fügen. Die Hauptfrage iſt und
muß ſein: was nutzt Deutſchland Alles andere iſt
Nebenſache. Alle anderen Völker handeln nach dieſem Grund-
ſatze, nur uns ſoll es nicht erlaubt ſein!

Denn allerdings, für all und jeden gilt dieſes Recht nicht.
Wenn z. B. ein Kind es beanſpruchen würde, dann würde ihm
der Vater ohne Zweifel ſagen: Mein liebes Kind, du biſt dazu
noch viel zu dumm. Kinder haben einfach zu gehorchen. Darum
wäre es lächerlich, wollte man die Schwarzen und Braunen in
unſeren Kolonien befragen, ob ſie künftig wieder deutſch oder
engliſch ſein wollen, wie ſich denn auch die Engländer hüten, den
Kaffern und Hottentotten dieſes Recht einzuräumen.

Ebenſo wenig darf ein Gaſt beanſpruchen, im Hauſe mit
beſtimmen zu wollen. Wenn er z. B. eines Tages, nachdem
man ihn lange Zeit freundlich beherbergt hat, erklären wollte:
der Teil des Hauſes, der mir eingeräumt worden iſt, ſamt allem,
was drin iſt, gehört künftig mir, dann würde er ohne Zweifel
mit Eilzugsgeſchwindigkeit hinausfliegen. Darum können wir
dieſes Recht auch den Gäſten in unſerem Hauſe, Polen, Dänen
und Französlingen, nimmermehr einräumen, und wenn ſie auch
ein noch ſo großes Geſchrei erheben. Wir wollen Herren
im eigenen Hauſe bleiben.

Doch auch der Nachbar hat kein unbeſchränktes Selbſtbe-
üimmangsrecht. Wenn es ihm einfiele, ſein Haus anzuzünden
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oder ſein Schmutzwaſſer auf unſeren Hof zu leiten oder ſonſt
irgendwie unſer Eigentum zu bedrohen, ſo würden wir energiſch
Einſprache erheben und ihm ſagen das geht zu weit. Das iſt
ein Mißbrauch deines Rechtes. Darum iſt es uns nicht
gleichgültig und darf es nicht ſein, was in den neu errichteten
Nachbarſtaaten geſchieht. Einen unzuverläſſigen Nachbarn, der
mit dem Feuer ſpielt, können wir um unſerer ſelbſt willen nicht
dulden.

Wir ſehen alſo, das Selbſtbeſtimmungsrecht hat auch ſeine
Grenzen. Wenn aber der Dichter mit Recht ſagt: Nur der ge
nießt die Freiheit und das Leben, der täglich ſie erobern muß;
ſo haben diejenigen auf Rechte keinen Anſpruch, die ſie nicht
durch Erfüllung ihrer Pflicht erworben haben. Wie ſieht es aber
damit aus Haben die Polen ihre Pflicht gegen ihr deutſches
Vaterland erfüllt? Sind ſie ehrliche oder nur widerwillige
Untertanen geweſen, trotzdem ihnen Deutſchland ſoviel Wohl
taten erwieſen hat, daß ihr Zuſtand himmelweit von dem ihrer
öſterreichiſchen und beſonders ruſſiſchen Stammesbrüder ver-
ſchieden iſt? Ohne uns Deutſche ſäßen ſie noch in ihrem Dreck,
ihrer Armut und Unwiſſenheit und ſeufzten unter der Knute
ihrer adligen Herren. Gewiß haben die preußiſchen Polen
in dieſem Kriege ihre Schuldigkeit getan. Aber dafür haben ſie
genau dieſelben Rechte wie die anderen preußiſchen Staats-
bürger. Jndes die ruſſiſchen Polen haben nichts, gar
nichts getan, ſich ihre Freiheit zu erobern. Wir haben ſie
ihnen geſchenkt, und zum Danke dafür wollen ſie uns kraft
des ſog. Selbſtbeſtimmungsrechtes ſchädigen und berauben.
Wem es unter deutſcher Herrſchaft, in deutſcher Ordnung und
Sitte nicht gefällt, der kann ja auswandern! Das wäre uns ſo
gar ſehr lieb, wenn er auf dieſe Weiſe ſein „Selbſtbeſtimmungs-
recht“ ausübte.

Dieſes Recht in vollem Sinne kommt aber einem Volks
teile überhaupt nicht zu, ſondern nur dem Volks ganzen,
dem Staate. und auch dem nur innerhalb ſeiner Grenzen.
Wie die Polen, wenn ſie erſt ihren Staat gebildet haben, ihn
einrichten, iſt uns vollſtändig gleich, vorausgeſetzt, daß un
ſere Jntereſſen nicht dadurch geſchädigt werden.
Aber nun und nimmer werden wir dulden, daß er ſeine Arme
über ſeine Grenzen ausſtreckt, zumal er dieſe Grenzen zu erhalten
keinen Finger gerührt hat. Wenn Polen ein „Recht“ auf Poſen.
Oberſchleſien und Weſtpreußen hätte, weil da auch polniſch ge
ſprochen wird, dann könnten wir mit demſelben Recht z. B.
Tirol, Kärnten, Steiermark, Deutſchböhmen und noch einiges
andere beanſpruchen. Frankreich hätte ein Recht auf Kanada,
Spanien auf faſt ganz Südamerika, und England auf Wilhelms-
land, und der Anſpruch Rumäniens auf Siebenbürgen wäre
ebenſo begründet wie der Jtaliens auf Südtirol.

Gut alſo. Wir ſind bereit, das Spiel des Bäumchenver-
wechſelns mitzumachen. Aber dann müſſen ſich auch alle
ohne Ausnahme daran beteiligen, und dann wollen wir
ſehen, wer als der Dumme übrig bleibt. Da aber dieſer Vor-
ſchlag keine Ausſicht auf Annahme hat, wollen wir behalten,
was wir haben und es nur herausgeben, wenn uns ein ge-
rechter Preis dafür bezahlt wird. Und wenn es an die Selbſt
beſtimmung geht, dann wollen wir ſie zunächſt unſeren germa-
niſchen Brüdern, den Flamen gönnen und hoffen, daß wir
feſt darauf beharren, deren Selbſtändigkeit für die Zukunft zu
ſichern.

Vom Krieg und frieden,
Die militäriſche Lage-

beiderſeitige Fliegertätigkeit in hohem Maße.
Erkundungsabteilungen brachten dabei an verſchiedenen Stellen
Gefangene und Beute heim. Beſonders erfolgreich erwies ſich
ein Sturmtrupp bei Becelgere. Die vor ihm aus ihrer
Stellung fliehenden Engländer ließen ihm 5 Maſchinengewehre.

Angeſichts der Tatſache, daß die Franzoſen trotzdem
ſie bekannntlich die eigenen Kathedralen niemals ſchonen, wie
die Behandlung der Kathedrale von St. Quentin be-
wieſen hat, ſtets klagen, wenn wir auf Kirchen ſchießen, muß
ein neuer Mißbrauch der Kathedrale von Reims durch
den Feind feſtgeſtellt werden. Es wurde nämlich unabweisbar
feſtgeſtellt, daß die Franzoſen dieſes Gebäude zu Blinklicht-
nachrichten gebrauchen. Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht für un-
ſere Atillerie, dieſem Mißbrauch ein Ende zu machen.

Jn der Ukraine ſind wir bis auf 60 Km. an Odeſſa
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herangekommen. Die Bandenkämpfe, zu denen es auf unſerem
Wege in die Ukraine kam, waren bei Bachm atſch mir nume
riſch überlegenen tſchechiſchen Truppen, neuerdings
übergelaufenen Deſerteuren der öſterreichiſchun
gariſchen Armee, auszufechten, die auch über ſchweres
Geſchütz und Munition verfügten. (1) Für die Naivität dieſer
Deſerteure ſpricht die Tatſache, daß ſie abgeſchnitten
glaubten, eine Bitte um freien Abzug werde unſererſeits
bewilligt werden. Davon war natürlich keine Rede, und ſie
werden der den Deſerteuren im Felde drohenden Strafe nicht
entgehen.

Das Verhalten der plündernd in den von uns durchzogenen
Landesteilen des früheren Rußland umherziehenden Ban den
macht überhaupt ſchärfſte Maßnahmen erforderlich. Die
Mitglieder dieſer bewaffnet und mordend umherziehenden
Räuberbanden werden gehängt. Jn dem Ort Pezzori,
wo ſich ebenfalls derartige Banden gebildet hatten, fanden un
ſere einrückenden Truppen einige verſtümmelte deutſche
Leichen. Dem Ort wurde eine Buße von 3000069
Rubel auferlegt, und von Gnade für die Bandenmitglieder
kann natürlich keine Rede ſein.

Aus dem Oſten
Die deutſche Landung im Hafen von Eckerö.

Kopenhagen, 11. März. „Politiken“ meldet aus Stock
holm: Die deutſchen Truppen, die im Hafen von
Ecker ö landeten, beſtanden zunächſt aus einer RadfahrerAb
teilung, die ſofort den Vormarſch auf Aal and antrat. Gleich
bei ihrem erſten Erſcheinen zogen ſich die Ruſſen fluchtartig zu
rück und ließen alles Kriegsgerätim Stich. Ge
wärtig befindet ſich im weſtlichen Teile Aalands kein einziger
Ruſſe mehr. Der deutſche Befehlshaber erließ an die Bewohner
der Aalandsinſeln einen Aufruf, in dem er die Bevölkerung
bittet, die Ruhe zu bewahren und in dem er verſichert, daß der
Bevölkerung kein Unrecht zugefügt werden würde.

Nach einer Meldung des „Stockh. Dagbl.“ haben ſich die
ſchwediſchen und deutſchen Befehlshaber auf Aaland
dahin geeinigt, daß die Deutſchen den Hafen von
Ecker ö und den kleinen Lemland als Operations
baſis und zur Errichtung von Etappenſtationen beſetzen
wollen, während das eigentliche Feſtland weiterhin dem ſchwe
diſchen Befehlshaber unterſtellt bleiben ſoll, jedoch erhalten die
Deutſchen durch dieſes Gebiet freien Durchmarſch.

Zur litauiſchen Frage.
Verlin, 11. März. Jn der Preſſe wird vielfach die Tätig

keit des Abg. Erzberger für die Unabhängigkeit Litauens
erörtert und dabei mit Recht die Gefahr betont, die einem un
abhängigen Litauen von den Polen drohen würde. Wenn
nun hier und da der Verdacht aufgetaucht iſt, als ob Herr Er z
berger, über deſſen Verbindungen und Einfluß ja ſehr unklare
Vorſtellungen herrſchen, ſeine Politik in Verbindung mit den
zuſtändigen amtlichen Stellen betriebe, ſo ſtehen die Auf
faſſungen der deutſchen verantwortlichen Staats
männer über die litauiſche Frage im Gegenſatz zu
denen des Abgeordneten Erzberger.

Die Verſchleppungen aus dem Baltikum.

Berlin, 11. März. Die deutſche Regierung hatte
am 8. März durch Funkſpruch an die ruſſiſche Regierung darauf

hingewieſen, daß 450 Balten aus Dorpat und Reval
und 130 Balten aus anderen livländiſchen Städten
verſchleppt wurden, um nach Sibirie abtranspor-
tiert zu werden. Der Transport erfolgte im Viehwagen mit
Zertifikaten des SmolnyJnſtituts. Die deutſche Regie
rung legte gegen dieſe Maßregel, die mit Art. 6 Abſatz 2 des
Friedensvertrages in Widerſpruch ſtand, Verwahrung ein und
verlangte ſofortige Rückbeförderung der Verſchlepp
ten. Der Beiſitzer des Volkskommiſſars für auswärtige Ange
legenheiten, Tſchitſcherin, in Petersburg erwiderte hierauf
namens der ruſſiſchen Regierung, es ſei bereits die Ver
fügung getroffen worden, daß die Verſchleppten nach
der Heimat zurückgeführt würden. Jhre Zurückſchaf
fung werde nur durch Transportſchwierigkeiten
aufgehalten, die durch die Demobiliſation der ruſſiſchen Arme

entſtanden ſeien.
Wiedereröffnung der Univerſität Dorpat.

Berlin, 11. März. Wie eine hieſige Korreſpondenz er
fährt, wird an der Univerſität Dorpat vorausſichtlich ſchon im
April die deutſche Lehrtätigkeit wieder aufgenom
men werden.

Eine Ente.
Berlin, 11. März. Jn der neutralen Preſſe ſind Nach

richten aufgetaucht, denen zufolge Prinz Oskar von Prerßen zum Hergcher von Finland auserſehen ſei. Wie wi
authentiſch erklären können, iſt an der Na t ſelbſtverftänd e

kein wahres Wort.



e Flücht ves Prafidenten Spinhufvud.
Berlin, 12. März. Der ſiniſche Miniſterpräſident Per Ed

ind Svinhufvud iſt nach einerz ucht aus der Geßſangenſchaſt der Roten Garde geſtern in

erkün eingetroffen. Jhm zu Ehren veranſtaltete am Abend
ein engerer Kreis ein am dem auch der neue finiſche
Geſandte Dr. Hjelt teilnehmt. Ueber die Flucht des
Präſidenten erfährt die „Voſſ. Zig. Svinhuſond war es mit
acht anderen Herren gelungen, den Roten Gardiſten in Heſſing-
fors zu entkkommen. Die Flüchtlinge verſtechkten ſich auf
einem ruſ fiſchen Schiffe. Als ſich der Dampfer auf offe
ner See befand, verließen ſie ihr Verſteck, über wältigten
die ruſſiſche Beſatzung und zwängen ſie, den
Kurs nach Reval einzuſchlagen, wo ſie glücklich eintrafen.
Von Reval aus kamen die Flüchtlinge nach Berlin.

Die Verteilung der ukrainiſchen Brotfrncht.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin vom 11. März: Die
Art der Verteilung der der aus der Ukraine zu erwar-
tendend Getreidevorräte zwiſchen Deutſchland und
OeſterreichUngarn iſt unnmehr dahin feſtgeſetzt, daß bis zum
l. Juli Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn gleichviel erhalten,
und zwar wird in der erſten Hälfte dieſes Abſchnittes Oeſter
reich- Ungarn doppelt ſo viel erhalten hat wie Deutſchland, wäh-
rend danach bis zum 31. Juli die Verteilung umgekehrt erfolgt,
ſo daß alſo dann Deutſchland die doppelte Menge erhält.

Wenn nur Deutſchland dann auch wirklich die „doppelte
Menge“ erhält.

Die Ukraine und die Cholmer Frage.
Petersburg, 11. März.

tleine Rada hat ſich eingehend mit dem polniſchen
Einſpruch gegen die Angliederung des Cholmer Be-
zirks an die Ukraine befaßt. Auf Grund des Berichts des
ſozialrevolutionären Mitgliedes der Rada, Salton, wurde be-
ſchloſſen, die Angelegenheit einer beſonderen Kommif-
fion zu überweiſen, die den ganzen Fragenkomplex ſeiner Ve
deutung entſprechend prüfen ſoll. Die Kommiſſion hat ihre
Arbeit begonnen. Die Ausſichten für eine friedliche
Verſtändigung hinſichtlich der Grenzregulkerung werden
als günſtig betrachtet.

Die wkrainiſche Konſtitnante.
Petersburg, 11. März. (Indirekt.) Aus Kiew wird ge

meldet, daß das Generalfekretarigt mit den Borarbeiten für de
Wahlen zur ukrainiſchen Konſtituante begonnen hat. Das
Wahlſyſtem iſt vom Bevollmächtigten der Rada, Herrn Sewrjuk,
der an den Friedensver handlungen in Breſt-Litorosk teikrrahm,
ausgearbeitet worden und ſieht die Wahl von 301 Abgeord-
neten in zehn Bezirken vor. Von dieſen ſollen Wolhynien 30.,
Podolien 39, Jekaterinoslaw 36, Poltawa 30, Cherſon 34,
Charkow 35, Tſchernigow 28, Taurien 9, Ofſtrokorsk 2 und der
Bezirk von Kiew 45 Mitglieder in die verfaſſunggebende Ver
ſammlung entfenden.

Moskau als Mittelpunkt der Anti-Maximaliſten.
Während man in Petersburg alles aufgeboten hat,

um den Führer der Sozialrevolutionäre Tſcherno w zu finden,
hält er nach Stockhohmer Meldungen in Moskau öffentliche
h ab, in denen man die ſchärfſte Kritikegen die „Machenſchaften“ der Bolſchewiliregierung ausübt.henen ſoll ſich der allgemeinen Gunſt des Volkes erfreuen,

und alle Augen richten ſich auf ihn, als den kommenden Mann,
es zur Zeit Kerenskis eine der bedeutendſten Rollen ge
pielt hat.

Trotzki als Führer der Unverſöhnlichen.
Petersburg, 11. März. (IJndirekt.) Trotz ki hat ſich end

ültig der neuen Kriegspartei angeſchloſſen und beab-
chtigt, mit größter Entſchiedenheit gegen den Friedensſchluß

aufzutreten. Die Führer des neuen Blocks neben Trotzki ſind
Radek, Martow, Hermanski, Fiſchmann undWodorowski. Auch der Volksbeauſtragte für die innere
Front Antonow ſowie Oberſt Murawiew, die beide in Peters
burg weilen, haben ſich der neuen Partei angeſchloſſen. Der
Kriegsblock nennt ſich die „Partei der Unverföhn-
lich en“ und will ſich mit den Koſaken in Verbindung ſetzen,
um mit dieſen einen neuen Widerſtand zu organiſieren.

Petersburg, 11. März. Die Gefahr, die der maximaliſtiſchen
Regierung durch den in Vorbereitung befindlichen Staats
ſtreich der Unverſöhhlichen droht, wird dadurch erheblich ver
mehrt, daß ſich auch Monarchiſten wieder zu rühren beginnen.
Jn Moskau iſt in taufenden von Exemplaren ein Aufruf
veröffentlicht, in dem die Bevölkerung aufgefordert wird,
ſich nach Herſtellung des Friedens ihrer inneren Feinde
zu entledigen und die Maximaliſten zu verjagen,

Alle Spielarten der Revolutionären in Moskau.
Stockholm, 11. März. „Rowaja Shiſn“ iſt in der Lage zu

Kelden, daß Kerenski, Miljukow und der General
Jwanow ſich in der Nähe von Moskau aufhalten und erſt
den Verlauf der Beratungen abwarten wollen, um dann gegen
eine Sicherung, die ihnen die Sowjetverſammlung geben ſoll,
in Moskau erſchefwen werden, um ihr Programm
vorzulegen. Allen politiſchen Verbrechern, und zu
olchen werden die obenerwähnten Männer gezählt, ſoll eine
mneſtie erteilt werden. Freund und Feind ſoll ſich jetzt zur

Rettung des Vaterlandes vereinigen, Gotz, Werſchowski
und Bogdanow halten ſich trotz aller ie beſtehendenGefahr ſchon jetzt in Moskau auf. as ar ſe beſtehe

Bruſſilow freigeſprochen.

Stockholm, 11. März. Der General Bruſſilow, der
ſich dem revolutkonären Kriegstribungl geſtellt hat,
wurde, wie aus Moskau gemeldet wird, freigeſprochen.
Die Bevölkerung begrüßte das Urteil mit großem Jubel.

Großfürſt Michael als Jar
Stockholm, 11. März. Jn Moskau wird der Aus

beuch einer neuen Revolutionsbewegung erwartet,
die u. a. auch die Anerkennung des Friedens in ihr
Programm aufgenommen hat. Als zukünftiger Herr

Ich er wird Großfürſt Mich gel genannt. Dieſer wurde bis
in ſeiner Wohnung bewacht, ſoll aber jetzt auf freien

u ß geſetzt ſein.

Gerüchte über die Vewaffnung deutſcher Gefangener
Amſterdam, 11. März. Engliſche Blätter melden aus

Wladiwoſtok, daß 2000 deutſche Kriegsgefan-
en e von den Maximaliſten ba waffnet worden ſein ſollen.

Meldungen aus i wurden der
dte und verſchiedene

urückgehalten,

abenteuerlichen

(Jndirekk.) Die in Kiew tagende

Die Anerkennung des Vertrages m Fapan durch die
Sowjetregierung.

„Daily Chron.“ meldet aus Petersburg Dex Rat der
Volkskommiſſare erklärte für die gegenwärtige Regierung
die Anerkennung und den Eintritt in den rufſiſch
japaniſchen u der von Japan1916 mit der früheren Zarenregierung abgeſchloſſen war.

Der Jnhalt des in Rede ſtehenden Vertrages, der von
Sſafanow in einer miltäriſch kritiſchen Jeit abgeſchloſſen
wurde, ift nicht bekannt geworden. Mut maßungen gingen
dahtn, daß ſich Japan gegen gewiſſe wirtſchaftliche Konzeſſio-
nen in Sibirien zum Schutze Oſtafiens gegen Ame-
rika bereit erklärte.

Rumäniſche Schadenerſatzanſprüche an Engkand.

Amſterdam, 11. März. „Allg. Handelsbk.“ zufolge hat
die Rumanian Confol Oil Fields Co. die engliſche
Regierung um Anerkennung ihrer Rechte auf Schadenvergütung
von 1 271 000 Pfund Sterling für die zerſtörten Einrich-
tungen, Vorräte uſw. erſucht; außerdem fordert ſie die ſo
fortige Bezahlung des Wertes der verbrauchten
Petroleumvorräte im Vetrage von 197000 Pfund
Sterling.

Die Lage des Salonifi-Heeres.
Zürich, 11. März. Die „Zür. Morgenztg.“ berichtet, daß

ſeit einigen Tagen für das Salonikiheerfatale Mel
dungen aus allen Teilen Griechenlands eintreffen und daß
die Nachrichten von dem rumäniſchen Friedensſchluß
über Nacht die Gegnerſchaft Venizelos' enorm ge
ſt ärkt haben.

Aus dem fernen GOften.
Japan laviert.

Stockholn, 10. März. Nach einer Havasmeldung aus
Petersburg haben die ausländiſchen Konſuln in
Wladiwoſtok an das SmolnyJnſtitut gegen eine Reihe
politiſcher und wirtſchaftlicher Maßnahmen, die „eruſtlich die Jn
tereſſen der Länder, die ſie im äußerſt Oſten vertreten, bedroh-
ten“, eine kategoriſche amtliche Proteſtkund gebung ge-
richtet. Die Konſuln verlangen, daß dieſe Maßnahmen ſofort
zurückgenommen werden, und behalten ſich im Weigerunggsſalle
die Freiheit ihres Handelns vor. Sie lehnen jede Verant-

wortung für die Verwicklung ab, die diefe Weigerung nach ſich
ziehen könnte.

Bern, 10. März. Rach Pariſer Blättermeldungen wurden
engliſche und fapaniſche Kriegsſchiffe zur Ueber
wachung nach Wladiwoſtok entſandt. Die anfäſſigen Ja-
pankr wurden nach Japam zurückgeſchickt.

Schweizer Grenze, 11. März. Havas berichtet aus Lon
don: Der japaniſche Botſchafter ſtattete dem gaus-
wärtigen Amt in London einen langen Beſuch ab. „Morning
Poſt meldet aus Tokio: Der amerikaniſche Bot-

ſchafter hat eine mehrſtündige Wnterredung mit dem
Miniſter des Aeußern gepflogen. Die fapaniſchen Einbe-
rufungsbefehle wurden bis zur Stunde noch nicht zu

jrückgezogen.
Hagag, 11. März. Das Holl. Rieuwsbur. drahtet über

London Aus Newyork wird gemeldet, daß eine japa-
niſche Miſfion, die ein Hand ſchreiben des Mika-
do s an den Präſidenten Wilfon überbringt, in der Nacht
vom R. zum 10. in einem Hafen des Stillen Ozeans einge
troffen iſt.

Japan will bloß Rußland retten
Bern, 11. März. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Ehron.“ ſchreibt, für Japan handle es ſich, ganz ab

h

frage. Außer der deutſchen Gefahr drohe ihm die Gefahr des
Bolſchewismus. Japans Abſicht ſei darauf gerichtet, die ruſſiſcheöffentliche Meinung zu konfolfdieren und mit Hilfe der vernünf-

tigen ruſſiſchen Elemente zur Bildung der Vereinigten Staaten
von Rußland zu ſchreiten. Jn der gleichen Zeitung begrüßt der
Londoner Vertreter des japaniſchen Blattes „Oſaka Mainichi
Shimbun“ mit Genugtuung, daß die öffentliche Meinung der
Ententeländer angeſichts der Bedrohung des fernen Oſtens die
Aktion Japans befürworte. Der japaniſche Journaliſt malt die
Japan drohenden Gefahren aus, falls die Deutſchen in Wladi-
woſtok eine Tauchbootbafis ankegten, die japaniſche Schiffahrt
paralyſierten und durch Flugzeuge die Städte Japans bombar-
dierten. Er verlangt Vertrauen und freie Hand und verſichert, die
Ruſfen würden dereinſt Japanfür die Jnterven-
tion danken, die ſich nicht gegen Rußland richte,
ſondern lediglich die deutſche Beherrſchung, wenn nicht
Europas, ſo doch Oſtaſtens verhindern wolle. Bei der Kon
ſtrolle der fibiriſchen Bahn könnten die Japaner
vielleicht Petersburg retten, mindeſtens das
deutſche Vordringen über den Ural aufhalten. „Daily Chron.“
befürwortet das unabhängige Vorgehen Japans und
empfiehlt den Allifierten, fich ſchleunigſt mit
Japan über den Umfang der Jntervention zu einigen,
da dieſelbe eine halbe Millfon Mann beanſpruche und längere
Vorbereitungen erfordere, während die Deutſchen keine Minute
ungenützt verſtreichen laſſen würden.

Japans begrenzte Jntervention.
Bafel, 11. März. Wie die franzöſiſchen Blätter melden,

ſind die nächſten Ziele der japaniſchen Aktion in
Sibirien Tſchota oder Jrkuiſk. Eine Jntervention Ja-
pans in Rußland würde auf ungeheure Schwierigkeiten ſtoßen.
Es iſt ſomit anzunehmen, daß ſich Japan auf die notwendigen
Operationen in Oſtſibfrien und in der Mandſchurei
beſchränken wird. Die Hilfe Chinas wird gering ſein,
da die politiſche und innere Lage der chineſiſchen Regierung

dringendere Sorgen bereitet.
Japaniſche Behörden auf den deutſchen Südſee-Jnſeln.
Geuf, 11. März. Nach einer „Havas“- Meldung aus

okio wurden am 1. März auf den bisher deutſchenT

Kolonien im Stillen Ozean japaniſchen Zivilbehörden eingeſetzt.

Aus dem Weſten
29 700 Kilogramm Bomben auf Paris.

Berlin, 11. März. Die Stadt Paris war vorgeſtern
Nacht wiederum das Ziel unſeres Vergeltungsan-
griffs. Dem verbrecheriſchen und verblendeten Verhalten

3

7

wurde mit insgeſamt 23 7000 Kilogramm Bomben belegt.
Die uene Verſailler Konferenz

ber gten Perſonen erhfelten.

h
e e Be dehe ver dann

gefehen von den Jnterefſfen der Entente, um eine Exiſtenz

unſerer Gegend entſprechend wurde der Angriff mit noch
größerer Stärke und Wucht geführt als der erſte.. Paris

amruichen wrrrrerlung den im Oſten ſich vorbereitenden

gewidmet ſein. Man hofft, bis dahin Wilfons Beden
ken gegen das japanifche Unternehmen durch den Hin
weis auf die Teilnahme der ruſſiſchen Kadettenpartei be

ſfeitigen zu können.
re amerikaniſche Kriegsminiſter in Frankreich.

„Paris, 10. März. (Haras) Der KriegsſekretäVereinigten Staaten Baker iſt mit ſeinem 7 Perſonen a
lenden Generalſtab hente nachmittag in einem fran,
zöſiſchen Hafen eingetroffen.

Oberleutnant Buddecke
Wie verlautet, iſt der bekannte Kampfflieger Oberleut-

en Buddecke geſtern in einem Luftkampf im Weſten
gefallen.

Die Fren drohen ſchärfſte Oppoſition an.
Genf, 11. März. „Morning Poſt“ meldet, daß die Jren-

partei der Regierung Lloyd Georges am 7. März ein Ult i
matum nach Homerule bis Ende Mai geſtellt hat. Die
Jrenpartet lehnt jede weitere Vertagung der Durchführung
von Homerule in Jrland bedingungslos ab und will nach

Ablauf der der Regierung geſtellten Friſt im Parlament zur
ſchärfſten Oppoſition übergehen.

Gegen Northcliffe.
Bern, 8. März. Die Uebertragung höchſter Regierungs

ämter an die drei Preſſelords Northeliffe, Rother-
mere und Beaverbroek war am 28. Februar im engliſchen
Unterhaufe erneut Gegenſtand herber Kritik ſeitens mehrerer
Mitgliede. Herbert Samuel tadelte namentlich die Er
nennung Northeltffes zum Leiter der Propaganda in den feind
lichen Ländern. Der Redner bezeichnete es berhaupt als unklug,
das deutſche Volk wiſſen zu laſſen, daß England in
feiner Mitte Propaganda betreibe, verurteilte aber
beſonders, daß dieſe Tätigkeit Northcliffe übertragen wurde.
Vermutlich betrachteten die Deutſchen dieſe Ernennung ungefähr
ebenſo, wie England es anſehen würde, wenn es erführe, daß
die deutſche Regierung den Graf Reventlow zum Leiter der
deutſchen Propaganda in England und den

Ententekändern ernannt hätte. Man würde zuerſt beluſtigt und
dann erſtaunt ſein. und ſagen, was für ein ſonderbares Volk ſind
doch die Deutſchen. Die Ernennung Northcliffes beweiſe zwei
fellos einen erſtaunlichen Mangek an gefundem Men
ſchenverſtand.

„Daily News“ ſtimmt den Ausfitaungen Sanuels durch
aus zu und ſagt: „Die Anſtellung Northckiffes beweiſt, daß die
Regierungen entweder bei ihren Appellen an die öffentliche
Meinung in den feindlichen Ländern in zyniſcher Weiſe
unaufrichtig oder unglaublich un vertraut ſind mit
der Natur dieſer Aufgabe. Aber das ſchlimmſte an dieſer
ſchamloſen Ernennung ifſt, daß nicht die Regierung
Northcliffe, fondern Northcliffe fich felbit angeſtellt hat.

Die Londoner Preſſe und der letzte Luftangriff.
„Morning Poſt richtet wegen der mangelhaften

Luftverteidigung Angriffe gegen die Regierung. Vor
etwa 12 Jahren habe ein Mitglied der Regierung gefagt,
man werde ſich freuen, wenn die deutſchen Zeppeline nach
England kämen, wo man ſie ſchon herunterholen würde. Wir

glauben nicht, ſagt das Blatt, daß die Regierung einen ähn
lichen Ausſpruch bezüglich der feindlichen Flugzeuge wagen
könnte, denn die letzten Luftangriffe haben, was das
Herunterholen betrifft, ſehr klägliche Ergebniſſe gehabt. Dabet

haben die letzten Angriffe immerhin recht lange gedauert und
böſe Folgen gehabt. Die diesmaligen Beſchädigun-
gen ſtaatlichen Eigentums beweiſen, daß für die
Verteidigung Londons zahlrefchere und kräftigere Mittel zux
Verfügung geſtellt werden müſſen.

Die geringen engliſchen fsbauten.
Berlin, 9. März. Die Enttäuſchung über die gerin

gen Leiſtungen des engliſchen Schiffsbaues 1917 zieht
weite Kreife. Jm „Daily Tel.“ vom 25. Februar knüpft
Archibald Hurd ſeine Betrachtungen an die betrübende
Tatſache, daß der Schifſbau ſtatt der erwarteten zwei Millionen
To. nur 1,1 Millionen To. geleiſtet hat. Bekanntlich hat im
Herbſt v. J. der Erſte Lord der Admiralität die ſchon damals
feſtſtehenden ungünſtigen Zahlen damit zu bemänteln geſucht,
daß er behauptet hatte, es ſei zwar im Anfang des Jahres die
Erzeugung gering geweſen, dieſelbe werde ſich fedoch im No
vember und Dezember gewaltig ſteigern. Hurd nennnt nun
nach amtlichen Angaben die Tonnage der neuerbauten Schiffe
für November 1917 mit 130 750 To., für Dezember mit
115 753 To. und für Januar 1918 mit 55 593 To. „Wie
man ſieht“, ſchreibt Hurd, nimmt der Schiffbau, an-
ſtatt ſich zu ſteigern, ab.“ Andere Kenner des engliſchen Schiff
baues behaupten ſogar, daß die Jahresleiſtung von 1,1 Millio-
nen To. im Jahre 1917 nur dadurch möglich war, daß zahl
reiche Schiſfe, die ſeit Anfang 1914 halbfertig auf
Stapel lagen, jetzt erſt fertiggeſtellt wurden.

Der Krieg gegen Italien
Verhängung des Kriegszuſtandes in Apulien.

in gen

wurde über San Severo und andere acht Gemeinden der
apuliſchen Provinz Foggia der Kriegsſtand verhängt-

Der Seefrreg
Wieder 22 700 Tonnen verſenkt,

Berlin, 11. März. (Amtlich.) Eines unſerer Unter
ſeeboote, Kommandant Kapitüänlentnant v. Glaſfengapp,
hat an der Weſtküſte Englands fünf Dampfer und
einen Segler mit zuſammen 22700 Br. Reg.To. Schiffs
raum vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich
drei beſonders wertvolle Dampfer von je etwa
6000 To Drei von den fünf Dampfern waren Tankdam p
fer. Alle Dampfer waren bewaffnet und, mit einer Aus
na tiefbeladen.a meriith konnten feſtgeſtellt werden: Der bewaffnete

engliſche Dampfer „Birchleaf“ (5847 To der nach der
Torpedierung mit Artillerie in Brand geſchoſſen und deſſen
Kapitän gefangen eingebracht wurde, und der engliſche Damp
fer „Hailesbury“ (2888 To.

Die engliſchen Schiffsraumſorgen.
Der „Daily Tel.“ vom 1. März enthält eine Zuſchrift die

ſich mit der ernſten Verringerung des znalt wen

Schiffbaues er r rren Tier ten Kern ight tabltale Heilmitteluſteuern, wenn nichtgefährlichen Klippen zuſ unſere Han
Handels
ungefähr

dauertGenf
failker

Mär März angeſetzte flotte ungefähr 600 ſeefahrEntentekonferenz wird nach einer halb Schiffe unter To. u
immer noch fort.

Bern, 10. März. Wie das römiſche Amtsblatt meldet,
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Der Krieg mit Amerika.
5000 Jndianer gegen Deutſchland

Amerika mag hinter ſeinen Bundesgenofſen, die ihre
arbigen gegen Deutſchland in den Kampf für

und Freiheit führen, nicht zurückſtehen. „Newyork
Farald“ meldet, daß 5000 Indianer in die Armee ein
geſtekt ſeien. Das wirft ein eigenartiges Licht auf die viel
gerühmten Beſtrebungen der Amerikaner, die traurigen Reſte
der Ureinwöhner ihres Landes vor dem Ausſterben zu be
wahren. Nebenbei bereichert dieſe Maßnahme das farben-
freudige Bild unſerer Feinde um eine neue Schattierung.

Die VNeutralen
Die ſchwediſche Regierungshetze gegen Dentſchland.

Kölu, 11. März. Die „Köln. Ztg. meldet aus Stockholm:
In einem fehr begachtenswerten Artikel wendet ſich das
„Dagbl.“ gegen die von der ſchwediſchen Regierung be
triebenen Hetze gegen Deutſchland als etwas Unrech-
tes, zumal man die Haktung in Betracht zieht, welche die
Linke während des Krieges Deutſchland gegenüber eingenom
men habe. Brantfng und Genvien haben fich durch ihren
üherzeugten Haß gegen Deutſchland zur Stütze der
zariſtiſchen Gewaltkolitik gegen Finkand gemacht.

Koppenhagen, 11. März. „Socialdemokraten“ ſchreibt aus
Anlaß des Jahrestages der ruſſiſchen Revolution: Es iſt
eine ungeheuere Heuchelei, wenn die Entente-
vrefſe dieſer Tage über den entſetzlichen Machtfrieden von
BreſtLitowsk jammert. Dies iſt ein milder Frieden
im Vergleich zu dem, den die Entente nach ihrer eigenen
Antwort an Wilſon vom 11. Januar des Vorjahres Deut ſch-
tand und nartentlich Oſterreich- Ungarn und der
Türkei diktiert hätte, wenn dieſe beſiegt worden wären.
Was fetzt von dem ruffiſchen Reiche abgetrennt wird, iſt kein
eigentlich ruſſiſches Land. Peter eroberte die Oſtſee-
provknzen von Schweden, Katharing II. nach Ruſſiſch-Polen,
Finnland wurde von Schweden erobert, die Ukraine wurde
nach der Schlacht von Polt erobert, Beßarabien Rumänien
forkgenommen und Ruſſiſch-Armenien der Türkei. Jm Mittel-
alter wurden die Oßfeeprovinzen durch Deutſchland kultiviert;
es waren umſtrittene Grenzländer im Oſten, wie es Bur-
gund die NRiederlande im Weſten waren.

„Jgotz Mendi“ wieder flott.
Kopenhagen, 16. März. Der Dampfer

Mendt“ iſt heute früh flott gemacht worden.
Die ſozialiſtiſche Bewegung in der Schweiz.

Bern, 11. März. Die „Frankf. Ztg. meldet: Jn einer
Konferenz der ſchweizeriſchen Regierung mit den Vertretern

„Jsotz

der Fraktionen des Kronrats machte der Regierungspräſi-.
dent Dr. Wettſtein fehr ernſte Mitteilungen über die Vor
bereitung von ſozialiſtiſchen Agitationen. Die Entſcheidung
darüber, ob die Drohung mit dem Generalſtreike wahr
gemacht werden foll, wird in der Mitte dieſes Monats ge-
troffer. Dr. Wettſtein betonte, daß die Umſturzbewe-
gung auf anagrchiſtiſche Einflüffe zurückgehe, mit
denen die ſozialiſtiſche Führerſchaft die Gemeinſchaft ablehne,
die aber ſchon ſehr tief eingeriſſen ſei. Durch die Umſturz-
bemegung werde auch die äußere Gefährdung der Schweiz her
beigeführt. Von ſozialiſtiſcher Seite wurde geäußert, es ſei
beinahe zu ſpät, um die drohende Expkoſton zu verhindern.

Prieto bleibt?
Madrid, 11. März. Nach einer weiteren Havasmeldung

erklärte Gareig Prieto, dem neuen Kabinett würden
diefefben Miniſter angehören wie dem alten.

Die Aermſten der Armen.
Man hat bisher geglaubt, daß die Kriegsblinden

am meiſten von allen Kriegsbeſchädigten zu beklagen
ſeien, weshalb ſich über ſie ein Strom von Liebes-
gaben ergoſſen hat, der in die Millionen geht, obwohl ihre
Zahk verhältnismäßig klein iſt. Vermehrt ſie doch die Zahl
der Zivilblinden nur um 3 Prozent. Dabei gibt es unter
ihnen viele, die mit der Zeit ein durchaus befriedigendes Los
finden, dank der vortrefflichen Mittel der deutſchen Blindenfür-
ſorge. Weiterſchütternder iſt das Elend der Schwer-
verſtümmelten, deren Zahl erheblich höher ift. Dahin
gehören die an beiden Armen Verſtümmelten, die auf Schritt
und Tritt auf den Beiſtand ihrer Mitmenſchen angewieſen ſind,
nicht einmal ihre Notdurft ſelbſtändig verrichten oder eine läſtige
Fliege verſcheuchen können. Zu ihnen gehören auch die durch
Verſchüttung Verunglückten, die mit ſchweren Lähmun-
gen behaftet andauernd in entſetzlichen Zuckungen oder wahn-
finnerregenden Schmerzen ſich wälzen- und ſchließ-
lich die Rückenmarksverletzten, die wegen Darm- und Blafen
lähmung andaguerndin ihrem Kote liegen und ſich
ſelbſt zum Ekel werden. Wer einmal dieſen Jammer in
den Lazaretten geſehen hat, erfährt erſt, was eigentlich Elend
heißt. Leider haben ſich für das Heer dieſer Aermſten bisher
wenig helfende Hände aufgetan. Trotz zweijährigen
Werbens (27? wir haben nie etwas davon vernommen! D. R.)
konnten die Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau als
Sammelſtelle zur Linderung dieſer Not erſt 36 000 Mark zuſam-
menbringen, während die zehnfache Summe erforderlich iſt, um
einen größeren Anfang zu machen. Die erſten dieſer Unglück-
lichen haben in ihrem Pflegehauſe Bethanien Aufnahme
gefunden, bis durch einen im Werke befindlichen Neubau weiter
gehende Hilfe geſchaffen iſt. Angeſichts der reichen Gaben für
die Kriegsblinden iſt die Bitte gewiß nicht unberech
tigt, der Schwerverſtümmelten nicht zu vergeſſen,
damit ſie, weil ſie wegen ihres jammervollen Zuſtan-
des nicht für Familienpflege fich efgnen, nach
ihrer Lazarettentlaſſung die erforderliche Fürſorge
finden. Die genannten Anſtalten haben die Poſtſchecknummer
Berlin 7600 und ſind gern bereit, weitere Spenden zur Linde
rung dieſer größten Not mit herzlichem Danke entgegenzu
nehmen.

Es erſcheint uns unbegreiflich, daß die Oeffentlich
keit bisher über diefe Verhältniſſe völlig unaufgeklärt gelaſſen
wurde. Die Stelle, welche dieſe Verſäumnis verſchuldet, trifft
eine ſchwere Verantwortung. Wir zweifeln im übrigen
nicht, daß ſich die öffentliche werktätige Hilfe
auf Grund dieſer Aufforderung zugunſten unſerer unglücklichen
feldgrauen Brüder ſofort rege bewähren wird.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Die Rote KreuzMedaille erhielten die Schweſtern Emmi8lume, Molly Baenitz, Dyra Steffens und Lucie
Schänze l.

An Lehensmitteln
verden in der nächſten Woche 100 Gramm Haferfkocken,Hramm Suvven und 1 Pfund Marmelade ausgegeben. w

Ueber die Verteilung von Baummwallfäden
an die Haushaltungen auf Bezugsſchein Nr. 98 des LHebens
mittelheſtes befindet ſich Juſeraten
Blattes eine amtliche Bekanntmachung. Wir machen unſere
Leſer und beſonders die Inhaber und Verkäufer in den ein
ſchlägigen Geſchäften darauf aufmerkſam, daß nur die
Merfſeburger Haushaltungen bezugsberechtigt ſind.

Ein Künſtlerkonzert
findet am morgigen Mittwoch im hieſigen „Ratskeller“ ſtatt.

Der Vaterläundiſche Franenverein Merſeburg-Laud
veranſtaltet am 19. März vormittags 311 Uhr in Müllers

Hotel, in der Lehrer Törpe über das Martha Hohenthalhaus
und Oekonymierat Keiſe r-Berlin über Krieg und Landwirt

ſchaft ſprechen werden.

Tivoli Theater.
Am Freitag und Sonntag findet ein zweimaliges

Gaſtſpiel des jugendlichen Liebhabers Curt Wilcke vom
Stadttheater Halle als Cark Heinz in Meyer-Förſters erfolg-
reichem Schauſpiel „Alt-Heidelberg“ ſtatt. Die erſte Auffüßz-
rung am Freitag gilt als Benefiz für Tilly Mufäus.
Wir wünſchen der Benifizfantin, welche ſich üherall einer
großen Belfebtheit erfreut, ein volles Haus.

Gefaßte Hühnerdfebe.
Die Polizei verhaftete geſtern drei jugendliche Arbeiter,

die zahlreiche Geflügeldiebſtähle in der Umgebung verüht
haben.

Turnen, Spiel und Sport
Fußball in Halle. Die Fußballſpiele des Sonntags

brachten in 3 Treffen nicht gerade intereſſanten Sport. Ueber
die einzelnen Spiele ſind uns folgende Berichte zugegangen:

Wacdker Boruſſia 2:2 (0 Wie ſchon in den beiden
Verbandsfpielen, fo mußten ſich auch diesmal die Geguer mit
einem unentſchiedenen Reſultat trennen. Es iſt dies ein Be

weis, daß die Mannſchaften durchaus ebenbürtig ſind. Wälh-
rend Boruſſia eine gute Verteidigung hat, hat Wacker im
Sturm beſſere Kräfte. Boruſſig hat anfangs die beſſere Seite
und kann mit 1:0 bei Halbzeit führen. Dann aber kommt
Wacker auf und kann noch zwei unhaltbare Bälle aubringen,

denen Boruffig dann das Ausgleichstor entgegenſetzt.
Fea 14—Hohenzollern 5:0 (3:0). Ein glänzender Sieg

der jungen Fea-Manuſchaft! Hohenzollern brachte allerdings
keine berühmte Mannſchaft heraus, was aber dieſe hohe
Niederlage durchaus nicht entſchukdigen kann. Hohenzolkern
war unter aller Kritik. Eine Ausnahme bildeten Hecht,

Oemiſch und Leutſch. Die übrigen verſagten reßlos, beſonders
der Tormann. Die Flieger ſpielten ſehr eifrig, ſo daß Er
folge nicht ausblieben. Nachdem ſie bei Halbzeit ſchon 3:0

nichts entgegenſetzen kann.
Favorit Spielvereknigung Leipzig 6:3 (5:0). Einen

recht heachtenswerten Sieg konnte Favorit erringen. Es
war dies wieder einmal ein Beweis, daß Halle tatſächlich im
Mitteldeutſchen Fußballſport an der Spitze ſteht, wenn man
bedenkt, daß V. f. B., der Leipziger Meiſter, Spielvereinigung
nur knapp 1:0 ſchlagen konnte. Zu berückſichtigen iſt aller
dings, daß die Pleiße-Athener mit Erfatz autraten. Ob ſie
aber mit voller Mannſchaft gewonnen hätten, iſt durchaus
zweifelhaft. Fav. führt bis Halbzeit ein ſchönes Spiel und
kann fünf mal einſenden. Nachdem Spielv. nach der Pauſe
3 Tore aufgeholt hat, ſchießt Fav. ein ſechſtes Tor.

Fußball. Am vergangenen Sonntag ſtanden ſich hier
im Augarten Sportfreunde I gegen V. f. B. I im Gefell-
ſchaftsſpiel gegenüber. V. f. B. I als Meiſter der 2. Klaſſe
hielt ſich ausgezeichnet und wurde von der erſtklaſſigen Mann
ſchaft nur knapp mit 4:3 (2:2) geſchlagen. Wenn auch der
Sportfreunde-Tormann weniger wie zweitklaſſig
(ſicherlich Erſatz) war, ſo vermißte man in der V. f. B.- Mann

ſchaften im Anzuge die Ueberſicht geſtört. Dann auch würde
es weit angenehmer wirken, wenn das viele Zurufen beim

Spiel unterbliebe. Die Halleſche Mannſchaft ſpielte mit viel
Technik und gutem Zuſpiel. Die V. f. B.- Mannſchaft war
ſchnell und verdankt vor allen Dingen ihrem vorzüglichen

Tormann Albrecht eine nicht noch größere Niederlage. Das
r r ſonſt offen und wurde vom Schtedösrichter gut
geleitet.

Weitere Reſultate. Hohenzollern I- Merſeburg
gegen Hohenzollern II-Halle 1:2. Preußen I-Merſeburg--
Wacker II-Halle 2:4.

Fußball-Pokalſpiele. Eintracht- Halle veranſtal-
tet am kommenden Sonntag Pokalſpiele. Von hier be
tekligen ſich Hohenzollern, Preußen und Germania Jm
ganzen ſind 7 Mannſchaften verpflichtet. Sämmtliche Spiele

finden in Halle auf dem Boruſſia-Platz ſtatt. Am nächſten
Sonntag ſpielen Hohenzollern gegen Germania und Preußen
gegen Olympia-Halle in der Vorrunde.

Verein zur Förderung der Jugendpflege. Geſtern abend
fand in der Alten Poſt eine Verſammlung ſämtlicher Vor-
ſtände der angeſchloſſenen Vereine ſtatt, um über das dies-
jährige vom Regierungspräſidenten verfügte Turn- und
Sportfeſt zu beraten. Beſchloſſen wurde, die Veranſtal-
tung auf den 1. September zu legen. 14 Tage ſpäter ſoll im
Schützenhaufe ein vaterländiſcher Abend ſtattfinden. Aus
führliches geben wir noch bekannt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
WalhallaTheater in Halle.

Familie Hannemann.
Dieſen Schwank in 3 Akten von Max Reimann und Otto

Schwarz ſichert dem Enſemble Jean Blatzheim feden
Abend ein faſt ausverkauftes Haus. Das Stück iſt konzen-
trieter Blödſinn, unterhält aber ganz gut. Der Anfang war
iſt recht langweilig. Doch mit der Mitte des 1. Aktes geht
der Unſinn los und wan kommt aus dem Lachen kaum her-
aus. Blatzheim als Emil Brückner, Schauſpieler und Damen-
darſteller erregte wahre Lachſalven. Auch die Leiſtungen der
übrigen Künſtker waren zufriedenſtellend. Waldemar Gran
als Dr. Hannemann ſſt beſonders hervorzuheben. Ganz fa-
mos wirkte Richard Franuk als Dietrich Bollerkopp. Er
kam, man ſah und lachte. Auch Fred Marrat als Ferdi-

Schünzel als Hildegard. Und Nelli Retzlag als Tante
Jutta aus Kalkutta wußte ſich auch ſehr gut mit ihrer Rolle

abzufinden. K-H. G.Letzte Depeſchen
Groß-Finland.

BVerlin, 12. März.
lüen, geführt von einem Dr. Mitroſfanow, iſt, laut Kreuzztg.“,

3 Waſa abgereiſt, um der dortigen Regierung die Vereinigung

ren bis zur Murmanküſſte mit Finland anzu
Die Nor des bisherigen Grdgrenzen bisherige tums Finland reichen nicht gang dis zum Eismeer. Die Angliede

teil unſeres Koſten Rußlands

führten, erhöhten ſie bis Schluß ihre Torzahl auf 5, dem Hoh.

m

nand iſt lobend zu erwähnen. Sehr nett im Spiel war Elſe

iſt mit Michael Alexandrowitſch

rung Nordkareliens würde der neuen Republik einen direkten

Ausgang zu den Weltmeeren eröffnen, freilich auf
nds.

Erneunter Luftangriff auf Paris.
Großes Hauptquartier, 12. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Feindliche Artillerie entwickelte am frühen Morgen un

vielen Stekken der Front, namentlich zwiſchen der Lys und
Scarpe, rege Tätigkeit. Auch in den Abendſtunden lebte das

Feuer vielfach auf. Jm Vorfeld der beiderſeitigen Stellungen kam

es zu kleineren r chten. Das uer iArtillerie auf rückwärtige Ortſchaften ſecderte wehweie We

unter der franzöſiſchen Bevölkerung. Auch Cambrai erhielt
ere Schuß ſchwerſten Kglibers.

Zur Vergeltung für feindliche Fliegeraugriffe 9. undt0. März auf Stuttgart, Ettlingen, Untertürkheim nd Mainz

haben unſere Flieger in der letzten Nacht Paris ausgiebig und
erfolgreich mit Vomben belegt. Leutnant Freiherr v. Richt
hoffe n errang feinen 27. Luftſteg.

Von den anderen Kriegsſchauplkätzen nichts Nettes.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Kaiſerliches Telegramm an die Vaterlandspartei.
Berlin, 12. März. Auf ein Huldigungstelegramm der

Deutſchen Vaterlandspartei iſt folgende Antwort
eingegangen S. M. der Kaiſer und König ſind über den patrio
tſchen Huldigungsgruß des Vorſtandes und des engeren
Ausſchuſſes der Deutſchen Vaterklandspartei herzkich er
freut gewefen und haben mich beauftragt, den allerhöchſten
Dank zum Ausdruck zu bringen. S. M. der Kaiſer haben die
feſte Zuverſicht, daß, wie draußen im Felde und auf dem
Meere jeder Mann ſein Leben für des Vaterlandes Ehre und
Größe in die Schanze ſchlägt, auch in der Heimat jeder bis aufs
äußerſte ſeine Pflicht tun wird, dann kann der Sieg nicht fehlen,
und eine geſegnete Zukunft Deutſchlands iſt uns

mit Gottes Hilfe ſicher. Der Geheime Kabinettsrat von Berg.

Amerikanifſche Rüſtungsfkandale.
11. März. Aus Wafhingtan wird gemeldet.

Oberſt Deed s Stellvertretender Chef des Signaldienſtes, dem
das amerikaniſche Flugzeugweſen unterſteht, hat an den Senats

ausſchuß für militäriſche Angelegenheiten über die Fortſchritte
des Flugbaues Bericht erſtattet. Nicht eines der Flug

fyſteme, für die 640 Millionen Dollar vom Kongreß bewilligt
wurden, ſind auf dem Kriegsſchauplatz zu verwenden.

Oberſt Deeds erklärt, alle fertiggeſtellten Flugzeuge zur Be
nützung in Frankreich ſchon deshalb nicht in Betracht kommen
können, weil die Syſteme ſeit Monaten von anderen überholt
ſeien.

Bern, 1t. März. Präſident Wilfon hat eine gerichtliche
Unterſuchung der bisherigen Bautätigkeit auf den großen
ſtaatlichen Werften auf Hog Jsland (Virginia) ange-
ordnet. Die ungeheuren Werften auf Hog Jsland wurden mit
ſtaatlichem Geld gebaut. Die urſprünglichen Koſtenvoranſchläge
die dem W vorgelegt wurden, beliefen ſich auf 21 Millio
nen Dollar, bis jetzt ſind aber ſchon beinahe s0 Millis-

nen Dollar ausgegeben worden, ohne daß ein Ende
abzufehen wäre. Jn der Senatskommiſſion wurde überdies
feſtgeſtellt. daß die Hog Jsland-Werften in ihrer Bamätigkeit
bereits um volle vier Monate hinter der angeſetzten
Zeitſtaffel zurück ſeien. Es wurde zugegeben. daß im Jahre
1918 auf dieſen Werften kein einziges Schiff fertig
werden dürfte, obwohl im Herbſt 1918 120 Schiffe hätten fertig

ſchaft Thon II. Leider wurde durch gleiches Ausſehen der Mann ſein G
ehnkiche Koſtenüberſchläge ſind beim Bau der Webungs-

ha ger erfolgt und erregen das größte Aufſehen. Die 16 Lager,
die für 79 Millionen Dollar hätten gebaut werden ſollen, haben
in Wirklichkeit nicht weniger als 143 Millionen Dollar gekoſtet

Japans Drohung gegen Rußland.
Rotterdam, 11. März. „Daily News melden aus Pe

tersburg Jm Swmolny-Jnſtitut traf die beſtätigende Nach
richt aus Jrkutsk ein, daß der Fürſt Lwow in Peking feiwo er eine neue ruſſiſche Regierung gebildet
haben ſoll, und die Landung der Japaner in Wladiwo

ſt ok erwartet. Er ſoll die Abſicht haben, die japaniſchen Trup
pen auf ihrem Einzug in Sibirien zu begleiten. Die tele
graphiſche Verbindung zwiſchen Wladiwoſtok und Jrkutsk ſei
unterbrochen. Die maximaliſtiſche Regierung tue ihr
Möglichſtes, Sibirien zu ermutigen, um dem drohen-
den Angriff Widerſtand zu leiſten. „Prawda“ legt jener
Meldung großes Gewicht bei und glaubt, daß ſie den Krieg
mit Japan bedeute. Aber „Jsweſtija“ und andere Blätter
betrachten ſie als bedeutungslos.

Haag, 11. März. „Newyork World“ meldet aus W a
ſhington: Es ſtehe jetzt feſt, daß ſtarke japaniſche
Streitkräfte nach Sibirien und der Südmandſchurei
geſandt werden ſollen. Vielleicht werde eine neue r uſſiſche

Di viſion zuſammengeſtellt, aus Soldaten, die den Verbün
deten freundlich geſinnt ſeien. Wie verlautet, wird Fürſt
Lwow die Leitung dieſer Diviſion übernehmen. Offi
ziere aus ſeiner Umgebung werden wahrſcheinlich chineſiſche
Diviſionen kommandieren, die, wie neulich gemeldet wurde,
Japan unterſtützen werden.

Argentiniens Nentralität.
Buenos Aires, 9. März. (Havas.) Ein Beamter des

Miniſteriums erklärte einem Preſſevertreter: Die öffentlichen
ausländiſchen Kommentare betreffend die angebliche Entſchei-
dung der argentiniſchen Regierung in den Krieg
einzutreten, ſind übertrieben Es handelt ſich um den Ent
ſchluß, die Handels und wirtſchaftlichen Verbindungen zu er
leichtern. Militäriſche Maßnahmen ſind weder er
griffen noch vorgefehen.

Für den Frieden.
Rotterdam, 11. März. „Daily News“ melden aus Pe

tersburg, daß die Konvention der Bolfchew iſt en ſich mit 30 gegen 12 Stimmen für die Ratifizie
rung des Friedensvertrages ausgeſprochen hat.
Trotz ki werde im Amte bleiben. bis der Kongreß der Sow-

fets am 12. März in Moskau zuſammengetreten ſei. Am Mitt
Parteitagwoch wurde in Petersburg der der Bolſchewiſten er

öffnet. Aber wegen der Desorganiſation des Eiſenbahawerkehrs
waren nur wenige Delegierte anweſend.

Eine Geſandtſchaft von Nordkare- iner Meldung des deNach einer nung Echo rn
wikiſchen Offizieren in das SmolnyJnſtitut ge

bracht worden, um ſich wegen Verſchwörung zu ver
antworten.

12.
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Bei einem Pferde des Guts
ch in Tollwitze 3Bellachimi h amtstierärztlich

feſtgeſtellt.Kommt? Röcken, den 11. März 1918.
Der Amtsvorſteher.

Amtliche Anzeigen
vv——--— v

Bekanntmachung.
Auf Grund der t 63 und 79 Ziffer 12 der Reichs-Ge

tkreideordnung vom 21 Juni 1917 wird für den Umfang des
Kreiſes Merſeburg folgendes angeordnet:

8 1.
Futtergetreide darf nur in gedroſchenem Zuftande in

ben zur Verfütterung freigegebenen Mengeu verfüttert
werden, ſoſern nicht auf beſonderen Antrag Ansnahmen von
mir zugelaſſen werden

8 2.
Ausnahmen werden nur aus wirtſchaftlichen Gründen

ger ſofern es ſich um faſt minderwertigen Hafer han-
elt, der nur wenige und dabei leichte Körner enthält, ſodaß

die durch den Ausdruſch erwachſenden Koſten gegenüber dem
erzielten Körnerertrag außerordenlich hoch ſind, der Aus
druſch alſo unlohnend anzuſehen iſt.

Anträge ſind mir durch die Gemeindebehörden einzu-
reichen und von die en zu begutachten.

2 3.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem

Jahre und mit Geldſtrafe bis zu fünfzehntauſend Mark oder
mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Merſeburg, den 9. März 1918. J.-Nr. 1609 K. W.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kagl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des

s 9b des Belagerungszuſtandgeſetzes und des Geſetzes vom
11. 12. 1915, betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes ver-
ordne ich im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Der Vertrieb des im Verlage von W. Pfannkuch
Co. in Magdeburg erſchienenen Buches: Der treue Kame-
rad. Ein Wegweiſer durch das Kaſernenleben für Ar-
beiterſöhne. Von A. Leonhard wird verboten.

Die Schrift iſt geeignet gänzlich falſche Anſchauungen
ber den Dienſtbetrieb im Heere zu erwecken.

Zuwiderhandlungen, die Aufforderung und Anreizung
bazu, werden, ſofern die beſtehenden Geſetze feine höhere
Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 7. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Sontag, Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Gemäß 8 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand be-

timme ich: Als genügender Perſönlichkeitsausweis für
ſterreichiſch- ungariſche Staatsangehörige gelten in Zukunft

Militärpapiere nicht mehr. Der Ausweis im Jnland hat zu
erfolgen durch einen von einer bſterreichiſch- ungariſchen Ver
tretungsbehörde ausgeſtellten Paß.

Magdeburg, den 6. März 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende Generalz

Sontag, Generalleutnant.
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Keinigungd. Ohſthäumey. Raupen u. Raupenneſtern.

Jn Gemäßheit des 8 1 der Verorönung der Königlichen
Regierung hierſelbſt vom 28. März 1852 (Amtsblatt 1852,
Seite 121) ſetze ich hiermit den Termin, bis zu welchem die

von Raupen und Raupenneſtern gereinigt ſein
müſſen, auf den 15. März d. J. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine Obſtbäume vorſchrifts-
er zu reinigen, wird mit Geldſtrafe bis zu 80 Mark be-
traft.

Die Ortsbehörden haben Vorſtehendes auf geeignete
Weiſe zur Kenntnis der Einwohner zu bringen nach Ab-
lauf der feſtgeſetzten Friſt das Reinigen, wo es unterlaſſen,
auf Koſten der Säumigen vornehmen zu laſſen und mir bis
zum 25. März d. J. Anzeige zur Herbeiführung der Be
ſtrafung zu machen Die Verpflichtung der Feld- und Garten-
grundſtückbeſitzer, Obſt- und Waldbäume auch von den nach
dem 15. März d. J. auftretenden Raupen zu reinigen, wird
hierdurch nicht berührt.

Merſeburg, den 26. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Königl. Kreisſekretär.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 11. März 1918.

II. 6 18. Der Magiſtrat.000000000000000000000000000060000600000 0006

Anmeldung Ruſſiſcher Gtants Papiere
zwecks Abſtempelung

bis zum 14. März 1918
durch

Gitteldentsche Privathank, Aktiengesellschaft
Zweigniederlassung Merseburg.

Friedr. Schultze, Bankgeschäft.
000500000000000000009090000000000000000000
Infolge erneuter Einberufung zum Heeresdienst

kann ich bis auf weiteres polixlinische Sprechstunde micht abhalten.
Privatsprechstunden dureh Vertreter wochentäglich 1I1--1 Uhr in

Keiinnstalt Werdenpian.
Privatdozent Dr. Kneise, Halle a. S.
Lehrlin g Verkauf faſt neuer Möbel

an Händler und Privat.
25 Kleiderſchränke, Vertikows

für unſere Setzerei geſucht
Merſeburger Tageblatt.

u. Schreibſekretäre, 30 Schreib,

Bellachimi
20 Küchen und Plüſchſofas mit
Seſſel, 30 Bettſtell. u. Matratzen,
12 große Spiegel, 3 Sofaumbau,

ganze Zimmereinrichtungen
vſchik. Sachse, Hohenmölsen,

Verteilung von Varmwolnähfäden an die Haushaltungen

auf Bezugsſchein Nr. 93 des Lebensmittelheftes.
1

Allgemeines.
Bezugsberechtigt im Sinne der nachfolgenden Beſtim-

mungen ſind nur Merſeburger Haushaltungen.
Die Jnhaber von Lebensmittelheften aus den an die

Lebensmittelverſorgung der Stadt Merſeburg angeſchloſſenen
Ortſchaften haben ihren Bedarf bei ihrem zuſtändigen Ge-
meinde- (Guts-) Vorſtand anzumelden, der vom Kommunal-
verband beſondere Anweiſung erhalten hat. Die Belieferung
ſolcher Haushaltungen aus ſtädtiſchen Beſtänden iſt unzu-
läſſig Die Kleinhändler haben bei Vorlage des Lebens-
mittelhefſes und Abtrennung des Bezugsſcheins auf Ein
haltung dieſer Vorſchrift ſtreng zu achten.

2.
Haushaltungen.

Es werden zugeteilt: auf einen Haushalt von 1 bis
einſchl. 4 Perſonen: 1 Rolle von 290 m weiß oder ſchwarz,
auf einen Haushalt von 5 und mehr Perſonen:' 2 Rollen
von fe 20) m (möglichſt zur Hälfie weiß und ſchwarz).

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Sorte oder Farbe be
ſteht nicht.

Der Bezugspreis kann erſt ſpäter mitgeteilt werden.
Alleinſtehende Perſonen erhalten erſtmalig auch eine

Rolle Baumwollnähfäden, müſſen damit aber Jahr aus-
reichen. Sie werden bei der nächſten Vierteljahrs verteilung
vom Bezuge der Nöhfäden ausgeſchloſſen und müſſen ſich da
her rechtzeitig einſchränken.

3.
Alle Haushaltungen haben hiernach ihren Bedarf gegen

Abgabe des Bezugsſcheins Nr. 98
bis ſpäteſtens Donnerstag, den 14. März 1918, abends 6 Uhr
in den einſchlägigen Geſchäften, die ſich ſchon bisher mit dem
Verkauf von Nähfäden befaßt haben, auzumelden.

Den beteiligten Geſchäften wird empfſohlen, die Annahme
von Anmeldungen auf Baumwollnähfäden durch Aushang
im Geſchäft oder Schaufenſter genügend bekanntzugeben.

4

Die beteiligten Geſchäfte haben den bei ihnen angemel-
deten Bedarf unter Beifügung der Bezugsſcheine auf dem
vorgeſchriebenen Forderungsnachweis
bis ſpäteſtens Freitag, den 15. März 1918, mittags 12 Uhr in
der ſtädtiſchen Lebensmittelverteilungsſtelle, Große Ritterſtr. 5,
anzumelden.

Dort ſind auch die Vorörucke zu den vorgeſchriebenen
Forderungsnachweiſen anzufordern.

Spätere Anmeldungen können unter keinen Umſtänden
berückſichtigt werden.

5.
Verarbeiter und Anſtalten.

Verarbeiter (Schneider, Schneiderinnen, Weißnäherinnen,
Ausbeſſerinnen, Putzmacherinnen uſw.), die unter 15 Arbeiter
beſchäftigen, ſowie die Anſtalten mit Jnſaſſen erhalten in den
e Tagen vom Magiſtrat beſondere Bezugsberech-
tigungen.

Wegen der Anmeldung des Bezuges von Baumwollnäh
fäden für die Vorgenannten ergeht in aller Kürze voch be
ſondere Bekanntmachung.

Leinennähzwirn
iſt vorerſt noch nicht zugewieſen und kann daher zur Zeit
noch nicht zur Verteilung gelangen.

Merſeburg, den 10. März 1918.

M. 314/18. Der Magiſtrat.

Tivoli Theater
Merseburg.

Dir Art. Hechant.
Freitag, den 15. März 1918,

abends Uhr:
Beneſt; für Tilly Muſäus
unter Mitwirkung des erſten
jugendlichen Liebhabers Cur
t 11ekoe v. Stadttheater Halle.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Aufzügen von

Meyer-Förſter.

Sonntag, den 1.. März 1918,
abends /28 Uhr

2. Gaſtſpiel des jugendl
Liebhabers Curt Wilcke
vom Stadttheater Halle.

AlktHeidelherg.
Schauſpiel in 5 Anfzügen von

Meyer-Förſter.

bei Cönnern,
187 Morgen,i Acker l u lI. Kl.

Vieh und Jn-
n ventar zu verk.
Anzahl. 100000 .4. Kl. Land-
wirtſchaft nehme in Zahlung.

Gustav Pauls, Halle,
2: ZenkKerstrasse Z z2:

Beollachini
Koment?
Pflaumenbaum,

Birn und Kirſchbaum,
geſunde, aſtreine, nicht gedreht
ſtarke Stämme, möglich
10 od. 200 Ztr Ladungen, kauft
rei Wangnvn Abgangsſtation

Otto Luther, Holzhg., Halle, g.

W uttriüssen
Befreiung sofort Alter und Ge-
schlerht angeben. Ausk kostenlos
Versandthaus Wohlfarth,
München 42, Isabeſlastr. 12.

Gebrauchte
Schlafzimmereinrichtung

mo ernes Wohnzimmer
unkeleich. Herrenzimmer

Paneelſofa, Schreibtiſche,
Mahagoni- Buffets,

Bücherſchrank, Couliſſen-
tiſch, Rollbüro verkauft
Friedrich Peileke.

Halle a. S,. Geiſtſtr. 5.

Verloren
kleine Mappe mit Gepäckſchein,
Lebensmittelk., Abmeldungs-
ſcheinen (Elſe Schmidt, Bad
Harzburg). Gegen Belohnung
abzugeben. Wolttkeſtr. 7,

Kammerlichispiele!
KI. Ritterstraße 3.

Dienstag bis Donnerstag:

Der Tocdesstern??
Großer spannender Detektiv-Schlager

mit Stuart Webbs?
Der Mandwerkesvursche!

Roman iisches Spiel in 4 Akten.
Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm!

Mittwoch nachmittag ab 4 Uhr: Große Extra-
Vorstellung mit gleichem Abend- Programm.

Blumen
für Geſchenkzwecke und zum Feſtſchmuck der eigenen Räume
finden Sie in der Blumenhandlung von Albert Trebſt,
Entenplan 3, Fernruf 475, in großer Auswahl, vom einfachen
Veilchenſträußchen bis zum koſtbaren Blumenſchmuchkſtück,
ſammengeſtellt aus den edelſten Blüten, welche die Kunſt des
Gärtners in den Treibhausanlagen des genannten Hauſes in reicher
Fülle hervorbringt. Mäßige Preiſe und pünktliche, gewiſſenhafte

Bedienung werden Sie beſonders zufriedenſtellen.

zu

Vertreter geſucht
auch Militärbeſchädigte, f. eine
guteingeführte Kranken- und
Sterbekaſſe. Auszunft erteilt
die Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

kBleM El
Goldschmied

Burgstraße 10

Konzertsaal Tivoli.
Mittwoch, den 13. März, abends 8 Uhr:

Blinden- Konzert
der blinden Künstler

Robert Geyer, Klavier,
Paul Risch, Geige, Emil Wiricke, Gesang

zum Besten des Lazaretts.

und wird um zahlreiche Zeichnung gebeten; auch sind

Die blinden Konzertgeber.

durch Verwundete verkauft

1.50 M. und 1.00 M.

Jn Frankleben
oder Merſeburg

wird für 15. März, eventl. auch
1. April gemütliches, gut möbl.
Zimmer zu mieten geſucht.

Gefl. Offerten erbeten unter

empfiehlt

Stuben, Waſch u. Nachttiſche,

Kommt? Lützenerſtraße 7. M. W. an die Exp dieſ. Zeitg.

i h Eintrittskarten werden
gomars en Karten an der Kasse zu 2.00 M.,

Konfirmations- zu haben.
Schmuck. Seſdene Damen- Mäntel

in sehr grosser Farben-Auswall,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

H. Schnee Nachfolger
(HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

preiswert

Deutſcher Evan

Frauenbund

nachmittags 5 Uhr
im Sitzungs Saale der

General- Kommiſſion
Wilhelmſtraße 8,10

Vortrag
des Herrn Stiftsſuper-
intendenten Profeſſor

Biäthorn über:
Bedeutungu. Pflege

der Phantaſie.

Gäſte willkommen!

Sonntag, 17. März 1918,
nachmittags 3 Uhr,

findet im Gaſthof „Zur Stadt
Leipzig“ (Neumarkt hier) die
Verpachtung von zirka 17 Mor
gen Wieſe (in drei Nummern
je nach der Größe der Pläne)
in Meuſchauer Flur gelegen,
öffentlich meiſtbietend auf ein
Jahr ſtatt. Bedingungen iw
Termin.

Jm Auftrage
Albert Franke, Auktionatot.

222232222222 22222222

eirat.Beſſerer Herr, in Lebens
ſtellung, elegante Erſcheinung,
ſucht unter ſtrengſter Ver
ſchwiegenheit auf dieſem Wege
hübſche, vermögende Dame,
nicht über 26 J., aus beſſerenKreiſen zwecks Heirat kennen
zu lernen. Vermittlung ver
beten. Ausführliche Offerten
unter H. 555 an die Exped.
dieſer Zeitung erbeten.
e

Beliachizimö
Kkommt?
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 11. März. Präſident Graf SchwerinLöwitz er
öffnete die Sitzung. Die Beratung des Eiſenbahnetats wurde
mit Ter Beſprechung der Arbeiter und Beamtenfragen fort
geſetz

Abg. Wallbaum (Hoſpitant der Konſ.): Anzuerkennen ſind
die Bemühungen der Verwaltung, den Eiſenbahnern Erleich-
terungen, beſonders hinſichtlich der Ernährung zu ſchaffen.
Größere Aufmerkſamkeit muß der Wohnungsfürforge für die
Eiſenbahner zugewandt werden.

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach Jm Laufe der letz
ren Jahre hat ein engerer Zuſammenſchluß der Arbeiterſchaft
und der Beamten der Staatseiſenbahnen ſtattgefunden. Der
Zuſammenſchluß vollzieht ſich einer Form, die ich als höchſt
unerwünſcht im Staatsintereſſe bezeichnen kann. Auch die
Beamtenſchaft hat ſich enger zuſammengeſchloſſen. Neuer-
dings hat der Bund der preußjiſch-heſſiſchen Staatseiſen
bahner eine Eingabe an das Haus gerichtet. Die ſehr weit-
gehenden Forderungen ſind durch das, was im Einvernehmen
mit der Regierung in Aufbeſſerung der Kriegsteuerungs-
zulage geſchehen iſt, erfüllt. Aber die Form gibt zu lebhaften
Ausſtellungen Anlaß. Das Rubrum betrifft: Gefahr für die
Leiſtungsfähigkeit und Sicherheit der Eiſenbahnen durch die
Notlage der Eiſenbahnbeamten und die Notwendigkeit ſofor-
tiger Maßregeln. Jch ſtelle mit der Eiſenbahnverwaltung in
Abrede, daß eine ſolche Gefahr beſteht. Die Lohnſteigerungen
der Arbeiter der Staatseiſenbahnverwaltung haben ſich ſehr
weſentlich unter dem Geſichtspunkte der Kriegsinduſtrie voll-
zogen; unſere Arbeiter haben dieſe Löhne an manchen Stellen
ſogar überholt, ſa daß uns ſchon Beſchwerden über zu hohe
Lohnung aus Jnduſtriekteiſen zugegangen ſind. (Hört! Hört!
recht. Jch will mich keineswegs ablehnend zu der bean
tragten Lohnerhöhung äußern, aber ich möchte doch aus den
vorher angedeuteten Gründen wünſchen daß der Antrag hier
obgelehnt wird. Die Organiſation des Werfſtättendienſtes
iſt überholt und die Beſchwerden der Werkführer ſind berech-
tigt. Hier kann aber nur geholfen werden, wenn wir den ganzen
Dienſt von Grund auf anders organiſieren. Das ſoll ge
ſchehen, leider können wir es aber nicht im Kriege tun, ſon
en müſſen uns vorläufig mit Ergänzungsmagnahmen durch-

elfen.
Abg. Delius (Fortſchr. Vp.): Wir haben Sen Antrag ge-

ſtellt, die Bezüge der Diätare zu erhöhen, deren Notlage nicht
bezweifelt werden kann. Die Eiſenbahndietähle entfallen
wohl in der Mehrzahl auf die Hilfskräfte. De Schlichtungs-
ausſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung ſollten ſo ſchnell wie mög-
lich ins Leben gerufen werden, wenn nicht ein Geiſt der Un
zufriedenheit lebendig werden ſoll.

Abg. Leinert (Soz.): Es müſſen Arbeiterausſchüſſe wie bei
der Privatinduſtrie eingeführt werden. Der Grund der vor-
handenen Mißſtimmung iſt die Notlage der Eiſenbahner.
Der Abgeordnete Macco hat behauptet, gewiſſenloſe Agita
koren ſtörten die Arbeitsfreudigkeit der Eiſenbahner. Die
Direktion der Daimler-Werke, die dem Abgeordneten Macco
naheſteht (Abg. Macco ruft: Das iſt unwahr!) erklärte, wenn
e nicht genügend Profit erhalte, den Betrtieb einzuſtellen.
Wir verlangen achtſtündige Arbeitszeit und ausreichende
Löhne, die bei der Eiſenvahnverwaltung erheblich hinter denen
der Privatinduſtrie zurückſtehen.

Abg. Dr. Gottſchalk-Solingen (Natl.): Die Wohnungsfür-
ſorge für die Arbeiter muß verſtärkt werden.

Miniſter v. Breitenbach: Der Abg. Leinert hat auf die
Unzufriedenheit des Perſonals hingewieſen. Ein Vertreter
der Arbeiterſchaft, der hier im Hauſe ſitzt, hat im Ausſchuß
verſichert, daß von einer allgemeinen Unzufriedenheit nicht die
Rede iſt. Der Abg. Leinert hat in einer Verſammlung eines
Eiſenbahnerverbandes geſagt: „Jhr dürft nicht zufrieden ſein!“
(Abg. Leinert: „Das iſt ein unwahrer Bericht!“). Der Abg.
Leinert hat weiter geſagt: „Zufriedenheit iſt eine Zier, doch
weiter kommt man vhne ihr!“ (Hört! Hört! rechts.) Wir wer
den nicht dulden, daß das Perſonal durch Hetzer und Schürer
aufgeregt wird. Der Abg. Leinert denkt bei ſeinen weitgehen-
den Forderungen nicht an die gewaltigen Aufgaben des Stag-
tes und nicht an den ſchweren Stand, den die Jnduſtrie nach
dem Kriege haben wird.Abg. Wolnh Hoffmann (Unghh. Soz.): Die Arbeiter ſind

Arbeiterrat, der während des großen Streiks ge
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unzufrieden, weil es ſich nicht mehr um die Verteidigung des
Vaterlandes, ſondern um brutale Eroberungsluß handelt.Abg. Leinert (Soz.): Der Bericht, nach dem ich die Arbei
ter zur Unzufriedenheit aufgereizt haben ſoll, iſt zurecht
geſtutzt und unrichtig. Meine ganze Tätigkeit geht darauf
un die Unzufriedenheit aus den Arbeitern herauszube

ommen.
Abg. Ströbel (Unabh. Soz.): Wenn der Miniſter lediglich

das Ziel im Auge hat, den Krieg zu gewinnen, werden ihm
die Eiſenbahnarbeiter nicht folgen.

Miniſter v. Breitenbach: Es gehört ein ungeheurer Mut
dazu, zu behaupten, daß die Eiſenbahnangeſtellten keinen Wert
darauf legten, den Krieg zu gewinnen Ich glaube, faſt alle
Eiſenbahnangeſtellten werden dieſe Unterſtellung als ſchwere
Beleidigung betrachten. Jch nehme gern Notiz von der Er
klärung des Abg. Leinert, daß er nicht Unzufriedenheit unter
den Arbeitern errege wolle, und bitte ihn, ſeinen Entſchluß im
Verbande in dieſem Sinne geltend zu machen.

Perſönlich bemerkte
bg. Dr. Maeco (Natl.): Die Bemerkung des Abgeord

neten Leinert daß ich der Direktion der Daimler-Werke nahe
ſtehe, nenne ich eine Hetzerei und Verleumdung. (Der Präſi
dent rügt den Ausdruck.)

Abg. Leinert: Es liegt nichts Beleidigendes in meiner
Bemerkung, daß die Direktion der Daimler-Werke dem Abg.
Macco näher ſteht als uns.

Der Eiſenbahnetat wurde genehmigt, das Finanz
abkommen wurde angenommem.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr: Handelsetat.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Die neue Kriegskreditvorlage.

Berlin, 11. März. Wie aus parlamentariſcher Quelle ver
lautet, wird dem Reichstag nach ſeinem Wiederzuſammen-
tritt eine neue Kriegskreditvorlage zugehen. Als
Betrag der neuen Anleiheforderung werden auch diesmal
15 Milliarden gefordert. Bisher ſind bereits an Krediten
100 Milliarden bewilligt. Davon ſind gegen 73 Milliarden
durch die erſten 7 Kriegsanleihen gedeckt.

Es ſcheint, daß die Sozialdemokraten, alſo auch die alte
Partei wenigſtens deren radikaler Flügel) diesmal den Kredit
verweigern will, angeblich weil der Krieg gemäß dem Breſter
Friedensvertrag aus einem Verteidigungs- ein Eroberungskrieg
geworden ſei, Wie weit man der Behauptung trauen kann,
daß die Parteileitung ſich dieſer Tendenz kräftig entgegen
ſtemme, muß die Zeit lehren. Herrn Scheidemann iſt alles zu
zutrauen, das hat ſein Verhalten in der Streikzeit zur Genüge
erwieſen.

Der ruſſiſche Friedensvertrag im Reichstag.

Die Verträge von BreſtLitowsk werden vor
ausſichtlich erſt Ende der Woche im Reichstag s plenum
behandelt werden. Auf der Tagesordnung für Dre
2 Uhr, ſteht an erſter Stelle die Reich
reform, dann Poſtſcheckordnung, Kriegsabgaben der Reichs
bank, Mittelſtandsinterpellation des Zentrums.

Der 18. März.
Vom Freien Ausſchuß für einen deutſchen Arbeiter

frieden wird geſchrieben: Der deutſche Reichstag iſt
bis zum 12. März vertagt worden mit der Mahnung des
Reichskanzlers, einig zu bleiben. Dieſe Mahnung richtete ſich
beſonders an die recht s ſtehenden Parteien. Nun geht es aber
jetzt wie ein leiſes Vorahnen durch die Arbeiterſchaft: a m
18. März ſoll geſtreikt werden. Geheime Krätfe
ſind tätig, um Vorbereitungen dafür zu treffen, daß am 18. März
ein d Demonſtrationsſtreik ausbrechen ſoll.
Jn Berlin heißt es unter den Arbeitern, daß dort noch der

wählt wurde, tagt. Jn welcher Form und inwieweit,
dringt nicht in die Oeffentlichkeit. Es iſt hier aber die Frage an

wiederum zum Streik aufgefordert wird.

J c i e enete t a e er e 5 h 5der Frl i

en Reichskanzler berechtigt, wer die Einigkeit ſtört, wenn je
Die Regierung ha

r Herrn Scheidemann zufragen, wie er zdieſem Streik ſteht und ob er damit einverſtanden iſt. S
muß ganz entſchieden gefordert werden, daß er nicht
nachträglik den Streik ablehnt und daß noch vor den

r Scheidemann offen erklärt, daß
jeden Streik verurteilt. JMichaelis pommerſcher Oberpräſident.

Mehreren Zeitungen zufolge ſoll der frühere Reichskanz
ler Dr. Michaelis zum Oberpräſidenten Pom-mern s auserſehen ſein. Amtlich hat darüber noch nichts
verlautet.

Ausland
Eine Stimme polniſcher Selbſterkenntnis.

Warſchau, 10. März. Die „Godzina Polski“ vom 10. März
ſchreibt in einem Leitartikel: Für uns iſt der Breſter
Friede das Ende der Träume von einem mächtigen
Polen. Wir haben dem blutigen Trauerſpiel faſt vier Jahre
von Ferne zugeſehen und uns eingeredet, daß das Zufehen
ein geſchicktes politiſches Spiel ſei. Jn Wirklichkeit war
es eine ſchlechte Nachahmung von Politik, ein
Spiel, das uns nur ſelbſt geſchadet hat. Wir haben Gut und
Zeit verloren. Wir wüſſen uns vor dem Verluſt des
Glaubens an uns ſelbſt bewahren. Nur einen Ausweg gibt
es in dieſer ſchrecklichen Lage: ein Bündnis mit den
Nachbarn auf Grund der realpolitiſchen „do ut des“. Eine
Konvention mit dem einen ein Bündnisvertrag mit dem an
deren, das iſt zetzt die Aufgabe der polniſchen Politik. Eine
energiſche Rettungsaktion für das Cholmer Land iſt not
wendig. Nur der Regentſchaftsrat kann ſie führen. Von der
Richtung, die der Regentſchaftsrat der neuen Regierung geben
wird, und von der Einigkeit des künftigen Kabi-
netts hängt Polens Los zum großen Teile ab.“

Die „Einigkeit“ des künftigen Kabinetts wird ebenſo ein
frommer Wunſch bleiben, wie die ſtgatsmänniſche Einſicht des
künftigen polniſchen Parlaments. Die „polniſche Wirtſchaft
wird Polens Zukunft im gleichen Sinne beſtimmen, wie in der
ganzen geſchichtlichen Vergangenheit. Alle gegenteiligen
Hoffnungen bilden einen üblen und unſere Zukunft ſchwer
belaſtenden Jrrwahn.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 11. März.

Anweſend waren 20 Stadtverordnete. Der Magiſtrat
wurde vertreten durch 1. Bürgermeiſter Hertzog, 2. Bürger
meiſter Dr. Moſebach, ſowie die Stadträte Barth,
Blankenburg, Dobkowitz, Schmidt, Teich-mann und Thiele.

Kurz nach 6 Uhr eröffnete Stv.-Vorſt. Landesrat Bothe
die Sitzung. Der 1. Punkt der Tagesordnung

Entlaſtung der Rechnung 1913 des Krankenhauſes
wurde abgeſetzt. Sodann folgte
Bewilligung der durch a Kabeldurchſchlag entſtanbenen

oſten
(Beriehterſtatter Stv. Heberer). Die Vorlage, deren Wort
laut bereits ven uns veröffentlicht wurde, fand einſtimmige
Annahme, ebenſo Punkt 3

Ergänzung der Zählervorräte des Elektrizitätswerkes
(Berichterſtatter Styv. Heberer). Auch dieſen Magiſtratsantrag
haben wir im Wortlaut veröffentlicht. Ueber die

Ausgabezugangsbewilligung zu Kapitel X. Ziffer 1 des
Gaswerkshaushaltsplaues

(Vorlage bereits veröffentlicht), berichtete Stv. Dietrich
Der Antrag wurde angenommen. Als 5. Punkt ſtand auf der
Tagesordnung die
Ausgabezugangsbegiſtigung zu Kapitel IX, Ziffer II des

Haushaltsplanes für das Elektrizitätswerk.
Berichterſtatter Stv. Dietrich Vorlage bereits veröffent-

licht). Auch hier erfolgte einſtimmige Annahme.
Sodann beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der Feſt

ſtellung mehrerer
Haushaltspläne.

Ueber den Haushaltsplan des Krankenhauſes berichtete

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

47 (Nachdruck verboten.)Zu ſeinem Mitleid geſellte ſich der Zorn: einem unechten
Ebelſtein jagte der törichte Junge nach Die Frage, die er,
Fred Delarue den ganzen Abend hindurch hin und her er-
wogen, die er während des Tanzes nachher hatte ſtellen wollen,
die würde er nun niemals über ſeine Lippen bringen. Und
merkwürdig ihm war es, als fühle er ſich plötzlich einer
Pflicht, die ohne daß er ſich deſſen ſo recht bewußt geworden
war wie ein Alp auf ihm gelaſtet hatte, entbunden.

Als Jrmgard den großen Saal betrat, in dem den älteren
Herrſchaften der Kaffee gereicht wurde, eilte ſie auf ihre Mutter
zu und ſchob ihren Arm in den der Frau Konſul.

Es war ſo, als wollte ſie Schutz ſuchen vor etwas, das auf
ſie einſtürmte So wenigſtens las es Fred in ihren
ſchimmernden Blicken.

„Nun wird Jhnen Jhre Einzige ſicherlich auch bald fortge-
werden, gnädigſte Frau? bemerkte ein Löhnſtädtiſcher Ge
ſchäftsfreund aus Bremen zur Frau des Hauſes.

„Rein, nein, ich bleibe bei meinen Eltern“, ſagte Jrm-
gard.

Die Umſtehenden lachten und fanden den impulſiven
Ausſpruch allerliebſt. Fred jedoch lächelte trübe, deſſen
Augen über ſie hinweggingen und dieſer eine war ſein
Bruder und das Schlimmſte war Harald entglitt ihm
und ſeiner Sorge

Fred Dalarue fühlte in dieſer Stunde deutlich, daß eine
Gegenſtrömung ſo mächtig war, daß ſie ihm alle Macht über
den Bruder entriſſen hatte.

7 9 cFred beabſichtigte, am Morgen nach dem Feſt zeitig nach
Berlin zurückzukehren. Dringendes rief ihn dorthin. Er
war jedoch entſchloſſen, wenn es ſein mußte, noch einen halben
Tag für Lübeck zuzugeben, um endlich mit Harald eine Aus
ſprache herbeizuführen.

Er als Chef der Familie hatte die Pflicht hierzu. Ueber
kurz oder lang würde Harald als Sozius in das Dalagrueſche
Geſchäft eintreten. Falls er voreilige, bindende Verſpre-
chungen gegeben hätte. ſo ließe ſich das noch immerhin garran-

gieren. „Mit Geld erreicht man, wenn auch nicht alles, doch
das meiſte“, dachte Fred und begab ſich in die Wohnung ſeines
Bruders.

„Der Herr Baron haben wieder das ſchlimme Kopfweh“,
meldete der Diener, der ihm die Tür öffnete, mi:t bedauer
licher Geſte.

Ja, dann war heute hier nichts zu machen, Fred kannte
das wenn Harald an ſeinen Kopfſchmerzen litt, lag er
im verdunkelten Zimmer, den Eisbeutel auf der Stirn und
war unfähig, ein Wort zu reden.

Der Diener wußte in ſolchen Fällen bereits Beſcheid.
„Jch werde heute abend noch telephoniſch anfragen, wie es

meinem Bruder geht“, ſagte Fred nach kurzem Beſinnen.
„Sie geben mir dann Beſcheid, Paul.“

„Sehr wohl, Herr Dalarue.“
In ſtark beunruhigter Stimmung verließ Fred Lübeck.

Als er im Zuge ſaß, machte er ſich Vorwürfe, nicht noch
länger geblieben zu ſein.

Als er gegen Abend die Wohnung ſeines Bruders
telephoniſch anrief, erhielt er den Beſcheid: „Herr Baron von
Strodtmann ſind bereits wieder munter, haben ſich zu Herrn
Konſul Löhnſtädt begeben.

„Na, dann iſt's ja in Ordnung, beſtellen Sie einen
ſchönen Gruß Paul. Auch von der Frau Baronin.“

„Sehr wohl, Herr Dalarue.“
Fred legte den Hörer ſeines Tiſchtelephones mit einem

Gefühl der Erleichterung aus der Hand. Wenn Harald bei
Löhnſtädts war zu einer kleinen Nachfeier vermutlich, ſo
war das ein gutes Zeichen. Dieſes Kopfweh, das ſich mit
einer geradezu vernichtenden Stärke unvermittelt einzu
ſtellen pflegte, um ebenſo plötzlich wiederum zu verſchwinden,
kannte er ja an ſeinem Bruder. Er wußte aber nicht, daß
Harald, um die tötliche Ermattung, die dieſen Anfällen
folgte, ſchnellſtens zu beſeitigen, allerhand aufpeitſchende
Nervenmittel brauchte, die ſeinem ganzen Organismus unend-
lich ſchädlich waren.

Harald hatte von ſeinem Prinzipal eine Woche Urlaub
für England erbeten.

„Eine kleine Luftveränderung wird Jhnen ganz gewiß
gut tun, mein lieber Harald,“ ſagte der Konſul, infolge
des gelungenen Feſtes in brillanter Laune war. freundlich

Als Fred am nächſten Tage, von einer nicht zu bemei
ſternden Unruhe dazu getrieben, wiederum bei ſeinem
Bruder anrief, erfolgte die Antwort des Dieners Paul

„Herr Baron von Strodtmann ſind heute früh nach Eng
land abgereiſt. Poſt ſoll nicht nachgeſandt werden, Herr
Baron haben keine Adreſſe in London aufgegeben.

c

Jrmgard Löhnſtädt war gerade mit dem Umziehen fertig
geworden. Sie hatte ihr Hauskleid mit einer Beſuchsto
lette vertauſcht, um im Namen ihrer Mutter eine Dankes
viſite für zur Silberhochzeit erwieſene Aufmerkſamkeiten
in einem befreundeten Hauſe zu machen, als ihr die Mutter
des jüngſten Lehrlings im Kontor ihres Vaters, Frau Kunſt
mann aus Schwartau, gemeldet wurde. J

Frau Kunſtmann war Jrmgards Kinderfräulein geweſen
und erfreute ſich aus dieſem Grunde einer gewiſſen Protel
tion im Konſulhauſe.

Jrmgard trat ihr mit freundlichem Gruß entgegen.
„Aber Frau Kunſtmann“, rief ſie betroffen, „wie ſehen Sie
denn aus. Ganz verweint. Was iſt geſchehen

„Ach, Fräulein Jrmgardchen, ſchluchzte die Frau.
„Kommen Sie, Frau Kunſtmann, fetzen Sie ſich. So

und nun erzählen Sie, was gibt es denn? Iſt es etwas m
Fritz?

„Ach ja, Fräulein Jrmgard. Sie haben es gleich erraten
Der Junge iſt ja immer dem Herrn Baron von Stroh
mann ſein „Famulus“ geweſen, wie er ſagte.
habe ich ja nicht recht verſtanden, ich weiß bloß daß er
lich mit Blumen und Büchern und Konſekt zu dem Fräuen
Santen in der Königſtraße hat müſſen. Da hat er denn
keinen rechten Sinn fürs Geſchäft gehabt. Der Herr n
hat dem Fritz ja ein ſolch nobles Taſchengeld gegeben das
der Schlingel auch noch zu Kopf geſtiegen. Er ſoll
ſo getan haben, als wäre er bloß als Bote für
Baron da.
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St. Frauenheim. Der Haushaltsplan ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 231 000 Mk. ab. Stv. Frauen in
u im berichtete ſodann auch über den Haushaltsplan des

rmenamtes, der in Einnahme mit 9350 Mk. und in Aus-
gabe mit 55 050 Mk. abſchließt. Die Berichterſtattung über
die Haushaltspläne der Fürſorge für Lungenkranke und der
Kleinkinderbewahranſtalten und Kinderhorte wurde von der
heutigen Tagesordnung abgeſetzt. Hierauf berichtete Stv.
Rügow über den Haushaltsplan der Polizeiperwaltung
(Einnahme 3300 Mk.. Ausgabe 26 000 Mk.) und den Haus-
halt splan des Fleiſchbeſchanamtes, der in Einnahme und Aus-
gabe mit 1230 Mk. abſchließt. St. Wiegand erſtattete den
Bericht über die Haushakltéepläne des Nahrnugsmittelnnter-
ſuchangsamtes (ſchließt in Einnahme und. Ausgabe mit
21609 Mk. ab) und der Pfandleihanſtakt (ſchließt in Ein
nahme und Ausgabe mit 31 810 Mk. ah), ſowie über den Haus
haltsplan der Böder Einnahme 2150 Mk., Ausgabe 3000 Mk.).
Der Haushaltsplan der Fenerwehr Berichterſtatter Stv.
Schencke) ſchließt in Einnahme mit 600 Mk. und in Aus-
gabe mit 3700 Mk. und der Haushaltsplan des Grundeigen-
tinums Berichterſtatter St. Schencke) in Einnahme mit
106 400 Mk. und in Ausgabe mit 24 700 Mk. ab. Die Haus
haltsplänc wurden in der vorgetragenen Weffe feſtgeſtellt.

Kurz nach 7 Uhr war die öffentliche Sitzung beendet, an
die ſich eine geheimedanfchloß.

Aus Stadt und Umgebung
Die Städte-Feuerſegzietät der Provinz Sachſen

hat mit dem Jahre 1917 ihr 79. Geſchäftsjahr vollendet. Der
Verficherungsbeſtand iſt im Jahre 1917 um 216 Millivnen
Mark auf 2429 Millionen Mark, die Verſicherungsbeiträge
ſind um 124 000 Mark auf 2361 000 Mark geſtiegen. An Sehag-
denvergütungen waren 1 234 000 Mark zu zahlen. Von dieſen
Beträgen entfallen auf die Feuerverſicherung 2359 Millionen

welche bereits
deutſchem Eigentum befinden. Die Eigentimer wer-

den aufgefordert, ihre Stücke bus zum t8. März
dieſes Jahres zur Abſtempelung bei einerReichsbankanſtalt einzureichen. Zugelaſſen werden
ſolche Stücke, deren Anmeldung bei der Reichsbauk auf Grund
der Bekanntmachung vom 23. Auguſt 1916 erfolgt, oder deren
Meldung aus nachweislich entſchuldbaren Gründen Unter
laſſen worden iſt, fowie die nachweislich vor dem 3. März d. J.

in das Eigentum von deutſchen Bewerbern übergegangen find.
Die Wertpapiere ſind mit fämtlichen nach dem 3. März d. J.
fälligen Zinsſcheinen und mit den Takons unter Beifügung
genauer, für jede Wertpapiergattung beſonders aufzuſtellen-
der und in der Nummernfolge georhneter Rummernverzeich-
niſſe einzureichen. Die Eigeniümer von Wertpapieren, die
ſich bei Banken und Bankiers im vffenen Depot befinden,
werden ſich wegen der Abſtempelung zweckmäßig mit ihrer
Depyotſtelle in Verbindung ſetzen.

Die deutſchen Eigentümer von Zinsſcheinen und Wert-
papieren mit Garantie des ruffiſchen Staates, die vor dem
3. März d. J. fällig geworden ſind, werden aufgefordert,
ſie bis zum 15 März d. J. bei einer der deutſchen Zahl
ſtellen für ruſſiſche Ziüinsfcheine einzureichen. Die
Zinsſcheine und Stücke gelten im Sinne dieſer Bekannt-
machung als deutſches Eigentum, ſokaunge fie bei den Zahl-

ſtellen hinterlegt bleiben. Die Zahlſtellen können Zinsſcheine
und Stücke auch nach Ablauf der Einrefchungsfriſt entgegen
nehmen, wenn glaubhaft gemacht wird, daß die Einreichung

aus triftigen Gründen nicht innerhalb der Friſt erfolgen
kounte, doch haben ſie ſich dazu der Genehmigung der Reichs-
bank zu verſichern. Die Einreichung von durch dte Poſt an
die Zahlſtellen geſandten Zinsſcheinen und Stücken wird als
rechtzeitig bewirkt angeſehen werden. wenn die Sendungen

innerhalb der Friſt in Deutſchland zur Poſt ge-
geben ſind.

ällig gewordenen Zinsſcheine und Sthece ſich erne Geldſtrafe von 1800 Mk. gegen den Ehemanun Go
wegen Beihilfe zum Bet 3Ehrverluſt und 800 t Geldſtrafe Geſängnis, fünf Jahre

Die Mörderin des Rechtsanwalts Karſen.
Breslau, 9. März. Das außerordentliche Kriegsgericht
in Breslau verhandelte heute gegen die Wirtſchafterin Gertrud

Schulz, Groß-Berkin, die am 18. Dezember in Breslau den
Rechtsanwalt Otto Karſen in deſſen Wohnung durch
einen Revokverſchuß getötet hat. Der Vertreter

der Anklage hatte Todesſtrafe und dauernden Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte beantragt. Das Gericht erklärte ſich

nach kurzer Beratung für unzuſtändig, weil es zu der An-
nahme gelangt war, die Angeklagte habe im Affekt gehandelt.
Die Sache gelaugt nunmehr vor dem Schwurgericht noch ein
mal zur Verhandkung.

Hochſtaplers Poltexabend.
Berkin, 10. März. Wegen Urkundenfälſchung, Beleidi

gung und unbefugter Führung eines Adelstitels hatte ſich der
Landwirt Hans Barthold vor der t. Strafkammer des Land-
gerfchts III zu verantworten. Der Angeklagte verkehrte unter
dem Namen Hans Barthold von Färbau in hieſigen gefell
fchaftlicher Kreifen und war mit einer geſchiedenen Ritter-
gutsbeſitzerin von O. bekannt geworden, die ſich ſchließlich
mit ihm verkohte. Jm Laufe der nächſten Zeit fchöpfte jedoch
der Rechtsbeiſtand der Braut Verdacht, daß der Bräutigam,
der auf dem Gute bereits lebte und dort waltete, kein „richtig

gehender“ Baron ſei. Frau von O. wurde ſchließlich darauf
aufmerkſam gemacht, daß ihr Bräutigam eigentlich Barthold
hekße. Als fie fich nun Aufklärung zu verſchaffen ſuchte, er
zählte ihr der Angeklagte eine höchſt romantiſche Geſchichte.
Er wüßte eigentlich gar nicht recht. ob er Barthold oder
Freiherr von Färbau hieße. Seine Mutter, eine geborene
Grieshammer von Peru, habe in morgantiſcher, ſpäter für
ungültig erklärter Ehe mit dem Prinzen von Schönburg-Mark Verſicherungsbeſtaud, 2277 000 Mark Verficherungs- Waldenburg gekebt aus d eT Hr. 00 u Wa ure er zwei Kinder, darunter er, hervor-beiträge und 1225 000 Mark So deuvergütungen. auf die ſeit Aus Provinz und Reich gegangen es Später habe ſetue Mutier einen n

dem Jahre 1914 betriebenen Nebenzweige Verficherungen Barthokd geheiratet und er ſei von dieſem als kleiner Jungeen Einbrnehsdieuftaht und Safferle med. Ber Saleichhandel. adortiert worden nachdem die Mutter vorher durch königlich
ionen Mark Bercherung beſten n r Ber Eiſenach, 9. März. Einem großangelegten Schleichhandel fächſtſche Standeserhebung den Namen Freifrau von Färbau

ſicherungsseiträge Und 96000 et r ver wit Fleiſch iſt die Kriminalpolizei auf die Spur gekommen. Es erhalten hatte. Daraufhin wurde die Verlobung nicht auf
r r r ſgewender a handelt ſich um Fleiſchlieferungen, die der Händler Alfred Land geköft. die aber doch etwas unruhig gewordene Frau von O. S.
Feuerſicherhei r der Gef tet n über die Ge graf aus Uckeroda über Eifenach nach Erfurt geleitet hat. Land verlangte jetzt etwas Scehriftliches und da brachte ihr der An

Fer Ueber ſegne der Goſamternng e e icgoool graf iſt verhaftet worden geklagte mehrere Urkunden. in denen von dem Pfarramt die
ſamtausgaben ketrug bei der laufenden Verwaltung 1 168 o ß angebliche Eheſchließung ſeiner Mutter mit dem Prinzen undMark. Das Vermögen erreichte am Jabresſchluſſe die r Mord und Sekbſtmord. die Geburt der Kinder beſtätigt wurden. Dieſe Urkunden
von rd. 14.4 d ſallet r Weimar, 9. März. Heute früh wurden an der Naturbrücke waren, wie ſich ſpäter zeigte gefälſcht. Nunmehr wurde die
auf den Sicherhei rnt d g Welt t e ſan i Millie im Großherzoglichen Park der Schloffer Alfred Vogel, aus Trauung auf dem Standesamt angemeldet und man ſaß
en M h n e e e Naumburg gebürtig, der bei der Firma Carl Zeiß in Jena in ſchon ſehr gewütſich im Hotel beſm Poltergßend, als vlötlich
uen Mark gezeichmne- Arbei d eine hieſige Kriegers s der Rechtsbeiſtand dort an klingelte und erklärte die Hochzeitrbeit geſtanden hat und eine hieſige Kriegersfrau, namens H. 2

Stenographie. P o 5 ne z dürfe auf keinen Fall ſtattfinden. Er hatte nämlich erfahren,tot aufgefunden. Beide hatten ein Liebesverhältnis angeknüpft, der Bränſtgan nur ein gewöhnlicher Barthold der Sohnm Die Gabalsbergerſchen Stenographen für den Bezirk das dem im Felde ſtehenden Manne der Frau zur Kenntnis ge feines re er n r S T artig z
e Beleg o e gen Hett n eng ger kommen war. Den Umſtänden nach hat Vogel zunächſt. mit urkenderfälſchung nd Betrus vorbeſtraft war. So wurde
r s e Welche on änige deren Einvernehmen, ſeine Geliebte und dann fich felbſt er e Hochzeit zu Waſſer. Der Angeklagte. der in ſeinem Aerger
Sereine der Nachbarbezirke Vertreter entſandt hatten. Die ſchoſſen. nachdem ſie ſich zuſammengebunden hatten, um von der zem Rechtsbeiſtand (inen beleidigenden Brfef geſchrieben d
Berichte der Vereinsvertreter ergaben ein ſehr gutes Bild Natunbrücke aus in die Jlm abzuſtürzen. hatte, wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteift. Zu
und bei einzelnen Vereinen trotz des Krieges eine ſtarke Zu Ein frecher Diebſtahl. Hrinahme der Mitgliederzahl. Jm Laufe der Verhandlung Verlin, 10. März. Die Lagerräume eines Großgeſchäftes Bunte Zeitung mä
r e t rrg e zur eber für Damenbekleidung in der Krauſenſtraße wurde vorgeſtern e warſeutfchen Einheitsſtenographie richtet un er eber- Pn r nach der jetzigen Lage dieſer Nachmittag wie gewöhnlich um 3 Uhr geſchloſſen und ſtanden Die Skeops Kiramide in Agtpten. Ein engliſche n
Bewegung als feſtſtehend angunehmen ift, daß nur ein Kurz dann ohne beſondere Aufſicht. Als geſtern früh Angeſtellte ihren Bauunternehmer, derer ſich jetzt unendlich viele in Agypten ſpri
ſchrift Syſtem Ausſicht habe, Einheitsſtenographie zu werden, Dienſt antraten, fanden ſie die Räume leer. Einbrecher hatten aufhalten erklärt in einer Fachzeitſchrift. daß ſich die weltbe eine
das auf Gabelsbergerſchen Grundkagen aufgebaut iſt. Der ſie mit Nachſchlüſſeln geöffnet und die ganzen Veſtände im Werte e r n W P r r die
nächſte Begzirkstag ſoll im September d. Js. in Naumburg von etwa 100 000 Mark weggeräumt. Nach den Ermittlungen en tete. n u rn mee ren akgteg und der An Vol
abgehalten werden, im Junt foll ein Bezirkswandertag ſtatt iſt der Einbruch zwiſchen 4 und 5 Uhr nachmittags verübt eſſung von 45 000 Steinbrucharbeitern, Steinmetzen, Maurern, bei
finden. An dem auf die Beſprechung folgenden Wett worden. Der Pförtner ſah mehrere Männer Sachen aus dem Schleppern und andern Arbeitern ließe ſich eine gleichgroße
ſchreibens nahmen 53 Perſonen teil. Die Prüfung der Preis Hauſe ſchaffen, nahm aber an, es ſeien Arbeiter von anderen Pyramide jetzt freilich ſchon binnen zwei Jahren vollenden, in
arbeiten konnte bei der Kürze der Zeit nicht abgeſchloſſen n dem Hauſe untergebrachten Geſchäften. Jn der vergangenen während das den vorliegenden Berichten nach im grauen
werden. Nacht ſtahlen Geſchäſtseinbrecher in einer Zigarrenhandlung in Altertum dreißig Jahre und die Arbeit von 100 000 Mann er- ihrcht ſtahl ſchäf g gRuſſiſche Anleihen und ſteatlich garantierte Wertpapiere. der Annenſtraße für 3000 Mark Zigarren und Zigaretten, in haben ſoll. bedeckt eine mag alle

Nach dem unterzeichneten deutſchruſſtſchen Friedensver einem Bazar in der Fennſtraße für mehrere tauſend Mark Waren ad e ratmetern und hat die erſtaunliche übe
trag wird jeder vertragſchließende Teil fofort nach der Rati- aller Art und in der Auguſtſtraße für 10 000 Mark Baumwoll- t undſikation des Vertrages die Bezahlung ſeiner Verbind und andere Stoffe. Hier ſtiegen die Einhrecher auf einer h d Henels, bar
e e er ä r J Leiter, die ſie bei den Bauarbeiten der Straßenbahn fanden, adchen ſtärbt, ſo ſperren ſie ine emngen Sogel ein ſolange, Pa
dien ſt, gegenn ber den Angehörigen des anderen Teiles wie durch ein Fenſter des erſten Stockes in das Haus ein. er beginnt zu Kingen Dann tzen ſte i n n ſeinem Sattg ent

der aufnehmen. Die vor der e t e I er en e ler See WeVerbindlichkeiten werden binnen 6 Monaten bezahlt werden. t e er tn en n n n ven e Gerichtszeituns n Wſtehenden Forderungen erſt nach der Unterzeichnung des Frie Das Urteil im GohlaProzeß. hoch in die blaue Luſt auſſchwingt und fortfliegt, ſo ſön
densvertrages auf Angehörige des anderen Teiles übergegan Breslau, 7. März. Im Millionenbetrugsprozeß Gohla be Fäauben ſie. daß er die Flügel nicht eber raſten läßt, un
gen ins n l antragt 77 Staatsanwalt gegen Fran Gohla wegen Betruges Augen nicht früher ſchließt, als bis er im Land der Geiſter e

c ceeeeceeeneeee mhen Staatsankleihen, Eiſenbahn-Obligatt v trapieren mit Garantie des ruſſiſchen Sigates fowie ſammen acht Jahre, außerdem zehn Jahre Ehrverluſt und MWerbringen. die v a ſätz

GSGEGEEEECÄCÄ e e e e Vad J 1 a m m n m e e X e e e a e a eKirchliche Nachrichten. Grütwurſt auf Marke 36 Ausgabe von Lebensmitteln. O v R t le W

T a Se 7 e k. thiſhegarg T r Werganns r r n Für die Zeit vom 17. bis 23. März 1918 werden auf den Merse rger rats e r. ein
e drh Traytmann, Ogrtza Vueggeeane le dopf der W iſeeſor a f u Mittwoeh, den 13. März ſol
Erna, T. d. Arb. Oskar Eckardt, 100 Gramm Haferflocken zum Preife von g. e FLuci, T. d. Arb. Friedrich Nr. tat 1700 auf Bezugſchein Nr. 88 VII Künstler- Konzert
Düben, Friedrich, Franz S. d. An der Geiſel Nr. 2: 75 Gramm Suppen zum Preiſe von 80 Pfg. 1 14Arb. Hermann Brandt, Theodor Nr. 1701--3000. auf Bezugſchein Nr. 84 Kräſt HeWildelm, Heinz S. d. Raurer Verkanufspreis: Pf. Grütze Pfund Marmelade zum Preiſe von 92 Pis. ausgeführt von den bekannten Kräſten. Si
meiſters Wilhelm Bütiner, wurſt 50 Pfg. auf Bezugſchein Nr. 85 Anfang i Uhr. O. Kießler. TrBe e J t z r Merfeburg, d. 12. März 1918. II. O e e e d a e e O e e e woe hnne We lin Linte Das ſtädt. Zebensmittelamt. Abgabe der Bezugſcheine Nr. 83 bis einſchl. 85 Fma v hans der Arm Soldat Franz l. 596/18. am Mittwoch, d. 13. u. Donnerstag, d. 14. März 1918.

rauſe. II.r r Ausgabe der Butter In der Volks und Wittelſtandseäg und in den Gaſt he
2 e 7; r S wirtſchaften ſind für Mittageffen abzugeben irSpott. Getraut: der Dre- anr Sonnabend, d. 16. März 1918. ſchnitt Nr. 83. eihermeiſter K. H n a dern arken bis Bezugſchein t fülmit Frau E. J. geb. Schütze, Donnerstag abend.der Kaufmann G. Koth mit Es werden zugeteilt: auff Einreichnung der Fordernngsnachweirfe durch die Verkaufs 8 ge
Frau B. A geb. Dober. Be jede Kreisfettmarke und auf Fellen bis ſpäteßens Freitag, den 15. März 1918 mittags serdigt: die T. d. Arbeiters jede Zuſatzfettmarke (mit dem i2 Uhr. aVöhme, die Wwe. Brandin, roten Aufdruck K. S. und V. wiS Zwillingstochter des Arb. 50 I ger zum Preife Verkanf der Warxe. Spezialgeschüäft un
ärs. u v en zerkauf d teilten Ware erfolgt von Donners Fn S t Weint u r r kg den mal dis einſteht Sonnen den 23. März Je n wer 1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte. S a c erren-Wäsch T 3manns J e Merſeburg, den m r Lebenbmikiekgmt wie 3 Ena T. d. Malers Silber. 2.-A. II 740/18. as ſt che ensznittelamt. e ae er Bettnäſſen Trikotagen, Shlipse.nig mit Braun S Seſeitigung fofort. Alter und z e 5e e en Woßſletſche und S de n erkauf J a7 umfonft. anis Vers e 8 8Shiele Rünchen 615, Thorwaldſenſtr. 9. bei Hoffmann, Obere Breiteſtrahße Nr. 4: 16 Wäsche Anfertigung in eigegen Arbeitsstubes.

nachm. von 2—3 Uhr auf die Orönungsnummern 2491--2500 z wiz erns 259.Gebr. Möbel u. Soſas, Ausgekämmtes h 2501 2600 W Foernspr-
20 Jganze Wirtſchaften Fleilch oder ooco00e Damenhaar d Cele de dec el imnie Aet zen Jteits eder ſ. See e

Se kauft H. Presch, Merſeburg, den 12. März 1918. th ä Roßmarkt 2 L. I. 897718. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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